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Genau wissen wir es erst, wenn unsere offizielle Kirchenstatistik in 
diesem Jahr veröffentlicht wird, aber Schätzungen gehen davon aus, dass 
es im Jahr 2025 weltweit rund 24 Millionen Adventisten geben wird. 
Für eine Bewegung, die 1844 entstand, und eine Organisation, die 1863 
gegründet wurde, ist das nicht schlecht.

24 Millionen sind weit entfernt von der Handvoll Adventisten, die es 
vor mehr als 160 Jahren gab. Aber im Jahr 2025 ist das nur etwas mehr 
als die Bevölkerung von Taiwan oder Sri Lanka.1 Oder auch einer ein-
zigen Stadt: Dhaka, Bangladesch.2 Wir mögen uns über die Zahl von 24 
Millionen freuen, aber das Büro für Archive, Statistiken und Forschung 
hat kürzlich bekannt gegeben, dass seit 1965 45 Millionen Adventisten 
getauft wurden! Seitdem haben sich leider 19,3 Millionen dafür entschie-
den, unsere Kirche zu verlassen.3 In der Tat eine ernüchternde Statistik 
und verpasste Gelegenheiten!

Wie sieht es mit den Christen im Allgemeinen aus? Zum Christentum 
mit seinen verschiedenen Konfessionen bekennen sich 2,38 Milliarden 
Menschen.4 Bei einer Weltbevölkerung von 8,2 Milliarden im Jahr 2025 
machen die Christen etwa 29 Prozent der Weltbevölkerung aus, wäh-
rend der Anteil der Adventisten bei 0,29 Prozent liegt. Zu diesen Zahlen 
kommt noch hinzu, dass die Weltbevölkerung jährlich um 83 Millionen 
Menschen wächst.5 Wie können Christen angesichts dieser Zahlen 
die verbleibenden 5,82 Milliarden Menschen erreichen? Wie können 

Adventisten den verbleibenden 8,176 Milliarden 
Menschen die Adventbotschaft weitergeben? 

Zweifellos wird das übernatürliche Eingreifen des 
Heiligen Geistes das Werk in exponentiellem Aus-
maß vollenden. Sollten wir einfach unbeteiligt dane-
ben sitzen und gleichgültig zusehen, wie Milliarden 
Menschen verloren gehen, oder sollten wir mit dem 
Einen zusammenarbeiten, der Billionen retten kann?

Ellen White warnte: „Eine seltsame Gleichgül-
tigkeit in Bezug auf die Errettung von Menschen 
scheint von vielen bekennenden Christen Besitz 

ergriffen zu haben. Überall um sie herum mögen Sünder umkommen und 
sie empfinden keine besondere Last darüber. Wird Christus zu diesen 
Gleichgültigen sagen: „Recht so, du guter und treuer Knecht, geh hinein 
in die Freude deines Herrn!“? Christi Freude besteht darin, die Menschen 
durch das Opfer, das er für sie gebracht hat, erlöst zu sehen.“6

Lasst uns beten. Nicht für 8 Milliarden, 19 Millionen, 7.000 oder 50 Be-
kehrte. Beten wir um eine persönliche Erfahrung mit Jesus für uns selbst, 
und dann um die besondere Aufgabe, einen Menschen nach dem anderen 
zu erreichen.

1  Worldometer, „Countries of the World by Population (2025)“,  

https://www.worldometers.info/world-population/population-by-country/, aufgerufen am 18. Februar 2025. 

2  World Population Review, „Largest Cities by Population 2024“,  

https://worldpopulationreview.com/cities, aufgerufen am 18. Februar 2025. 

3  Tor Tjeransen, „Adventist Church Welcomes 1.4 Million New Members in 2023“, 6. November 2024,  

https://adventistreview.org/news/adventist-church-welcomes-1-4-million-new-members-in-2023/,  

aufgerufen am 18. Februar 2025.

4  World Population Review, „Most Christian Countries 2024“,  

https://worldpopulationreview.com/country-rankings/most-christian-countries, aufgerufen am 18. Februar 2025.

5  World Economic Forum, „11 facts About the World’s Changing Population“, 4. Juli 2017,  

https://www.weforum.org/stories/201707/11-facts-about-world-population/ aufgerufen am 18. Februar 2025.

6  Ellen G. White, Fundamentals of Christian Education, Southern Publishing Association, Nashville, 1923, S. 51. 
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Jongimpi und Nomthandazo Papu, Leiter der Abtei­

lung Ehe und Familie in der Südliches­Afrika­Indischer 

Ozean­Division, bei einer Ansprache auf einer Konfe­

renz für Ehepaare unter dem Motto „Together for 

Eternity“ (Gemeinsam bis in die Ewigkeit), die vom  

4. bis 7. Dezember 2024 in Durban, Südafrika, statt­

fand. An der Erö�nungsveranstaltung nahmen insge­

samt 520 Paare teil.

Foto: Otieno Mkandawire

AugenBlick
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2025 Generalkonferenz-Vollversammlung
Hiermit wird offiziell bekanntgegeben, dass die 62. Vollversammlung der 

Generalkonferenz der Siebenten-Tags-Adventisten vom 3. bis 12. Juli 2025 

im America’s Center Convention Complexin St. Louis, im US-Bundesstaat 

Missouri, stattfinden wird. Die erste Sitzung beginnt am 3. Juli 2025 um 

14.00 Uhr. Alle ordnungsgemäß zugelassenen Delegierten sind aufgefor-

dert, zu diesem Zeitpunkt anwesend zu sein.

N= 145.631

Quelle: Weltweite Befragung un-

ter Adventisten 2022–23 

Daten bereitgestellt vom Büro für Archive, 

Statistik und Forschung der Generalkonferenz

Freundschaften 
außerhalb der Kirche 
Weltweit wurden die Gemeindeglieder 

befragt, ob sie sich die Zeit nehmen, 

um Freundschaften mit Menschen zu 

schließen, die keine Adventisten sind.

11% Mehr als einmal pro Woche

11% Jede Woche

13% Fast jede Woche

12% Einmal im Monat

12% Mindestens einmal im Quartal

23% Nur ein- oder zweimal

18% Nie

„Dieses Jahr haben wir be-
schlossen, zu unserer jähr-
lichen Klausurtagung der 
Abteilungsleiter nach Peru zu 
fahren, um dort eine Kapelle 
zu bauen. Wir wollten [un-
seren Abteilungsleitern] 
die Gelegenheit geben, die 
Bedürfnisse vor Ort, aber auch 
die Erfolgsgeschichten des 
Südperuanischen Verbandes 
aus erster Hand zu erfahren.“ 

Kenneth Denslow, Präsident des 

Seen-Verbandes (USA), über die Mis-

sionsreise der Leiter des Verbandes. 

Das Team beteiligte sich an einem 

Projekt von Maranatha Volunteers 

International im Süden Perus und 

arbeitete gemeinsam am Bau eines 

Kirchengebäudes für die Gemeinde 

Chillca. Das Projekt war Teil einer 

umfassenderen Zusammenarbeit 

zwischen dem Seen-Verband und 

dem Südperuanischen Verband, dem 

so genannten Projekt Amigo.

„Wir können Gott 
nur dafür loben, 
wie er mit uns und 
durch uns gearbe-
itet hat. Bei diesem 
Meilenstein geht es 
nicht nur um Zahlen. 
Er zeigt die unzähli-
gen Menschenleben, 
die von der guten 
Nachricht der 
Erlösung berührt, 
geheilt und verändert 
wurden. Unsere 
Abonnenten sind 
Menschen, die sich 
die Inhalte nicht nur 
zur Unterhaltung 
ansehen, sondern 
eine tiefere geistliche 
Verbindung suchen.“ 

Catherine Ontita, Direktorin von 

Hope Channel Kenia, nachdem 

dessen YouTube-Kanal die 100.000 

Follower-Marke überschritten hatte. 

Ontita führt den Erfolg auf das 

Wirken des Heiligen Geistes und 

die Hingabe des Produktionsteams 

zurück. 

Über 100
Schülerbuchevangelisten beteilig-

ten sich in verschiedenen Städten 

Uruguays daran, durch christliche 

Literatur Hoffnung zu verbreiten. Als 

direktes Ergebnis ihrer Arbeit stu-

dieren bereits 97 Personen die Bibel. 

Die Buchevangelisation bietet nicht 

nur eine Gelegenheit für geistliches 

Wachstum und Mission, sondern er-

möglicht es den Studierenden auch, 

ihre Studiengebühren zu bezahlen, 

während sie eine Botschaft der 

Hoffnung weitergeben.

Kurznachrichten

Adventist Review 
Newsletter

Möchtest du über 

das, was in unserer 

Kirche geschieht, 

auf dem Laufenden 

bleiben? Melde dich gleich 

an, um unseren wöchentlichen 

Newsletter mit aktuellen 

Meldungen, inspirierenden 

Geschichten, Videos und 

anderem zu erhalten (engl.).

www.adventistreview.org/
newsletter-signup
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„Wir hoffen, dass  
dieses Projekt 
die Forschung zur 
Lösung verschie-
dener Gesundheits-
probleme in der 
Gesellschaft  
ankurbeln wird.“
Ademola Tayo, Präsidentin und Vizekanzlerin der Babcock University, anläss-

lich der Grundsteinlegung für die Dame Caroline Kessington Adebutu Fakultät 

für Pharmazie. Das neue Gebäude für die pharmazeutische Fakultät soll bis 

Oktober dieses Jahres fertig gestellt werden. Das Bauprojekt steht im Ein-

klang mit dem Auftrag der Universität, eine qualitativ hochwertige Aus- und 

Weiterbildung im Gesundheitswesen anzubieten und damit letztlich zur Ver-

besserung des nigerianischen Gesundheitswesens beizutragen.

Foto: Wilmer Barbosa/IAD

Über 100
Buchhalter und Techniker aus der 

Interamerikanischen Division kamen 

zur ersten divisionsweiten Technik-

Konferenz zusammen, in der es um 

neue digitale Strategien für die Mis-

sion ging. Ziel war es, die Buchhalter 

der Verbände und IT-Fachleute in die 

globale Kircheninitiative einzubinden 

und zugleich die Technik als Verbün-

deten bei der Förderung der Mission 

der Kirche zu positionieren. Die Ver-

anstaltung endete mit einem Aufruf 

zu hervorragender und innovativer 

Arbeit; die Teilnehmer wurden daran 

erinnert, dass jede Tätigkeit – von  

der Umsetzung technischer Lö sun- 

gen bis hin zur Stärkung der Cyber-

sicherheit – Auswirkungen hat.

„Die Schulung im Rahmen 
des Modells zur Resilienz der 
Gesellschaft (Community 
Resiliency Model) kommt 
zu einem entscheidenden 
Zeitpunkt, an dem Ressourcen 
für die mentale Gesundheit 
wichtiger denn je sind. Durch 
die Zusammenarbeit mit dem 
Newbold College of Higher 
Education setzen wir ein-
en proaktiven Schritt, um 
Leiter darauf vorzubereiten, 
effektiv auf die Bedürfnisse 
im Bereich des mentalen 
Wohlbefindens einzugehen 
und damit im Leben junger 
Menschen tatsächlich etwas 
zu bewirken.“ 

Marcel Ghioalda, Leiter der Abteilung 

Jugend der Transeuropäischen Divisi-

on, über eine Schulung am Newbold 

College of Higher Education. In der 

von verschiedenen Professoren der 

Loma Linda University durchgeführ-

ten Veranstaltung ging es darum, wie 

man auf der Grundlage von Wohl-

befinden Fähigkeiten zur Förderung 

der Resilienz entwickeln kann, um 

Symptome von chronischem Stress, 

Trauma und Verlust zu lindern.

Kurznachrichten
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Das Catalyst-Team des Jüngerschafts-

instituts der Südpazifik-Division (SPD) 

führte kürzlich ein intensives Schu-

lungsprogramm am Fulton Adventist 

University College in Fidschi durch, um 

55 junge Erwachsene auf ein Missions-

jahr in Indonesien vorzubereiten.

Das zweiwöchige Schulungspro-

gramm soll die jungen Missionare auf 

ihre Reise vorbereiten, sie in ihrem 

geistlichen Leben stärken und für dieses 

prägende Missionsjahr befähigen, so die 

Organisatoren.

Das Catalyst-Team unter der Leitung 

von Gilbert Cangy wird begleitet von 

David und Carol Tasker, dem stellvertre-

tenden Leiter für Pastorale Dienste und 

Strategie Nick Kross, Nicholas Kross, 

Eliki Kenivale sowie der Managerin für 

Missionarische Dienste und Unterstüt-

zung Carol Boehm und Missionsverant-

wortlichen aus Indonesien. 

„Die Missionare gewinnen zu-

nächst ein tieferes Verständnis für das 

Wesen des Reiches Gottes und erleben 

die Gegenwart des Heiligen Geistes, 

während sie geistliche Gewohnheiten 

entwickeln, die ihr Leben nachhaltig 

prägen“, so Cangy.

Die Schulung verbindet geistliches 

Wachstum mit einer umfassenden kul-

turellen Sensibilisierung für Indonesien, 

ein Land mit überwiegend muslimi-

scher Bevölkerung. Die Missionare 

lernen praktische Fähigkeiten, die für 

ihren Dienst unerlässlich sind, wobei 

der Schwerpunkt auf der Vorgehenswei-

se Christi liegt: sich unter die Menschen 

mischen, Mitgefühl zeigen, auf ihre 

Bedürfnisse eingehen und ihr Vertrauen 

gewinnen, bevor sie sie zur Nachfolge 

Jesu einladen. Zu den wichtigsten As-

pekten der Schulung gehören der Aus-

tausch persönlicher Zeugnisse, das Hal-

ten von Bibelarbeiten und die Leitung 

missionarischer Kleingruppen. Maveni 

Kaufononga, Präsident des Transpazifik 

Missionsverbandes (TPUM), Linray 

Tutuo, Predigtamtssekretär, und ihre 

Mitarbeiter sind vor Ort, um das Team 

zu leiten und zu inspirieren.

Kaufononga zeigte sich sehr stolz 

auf die Missionare und wies darauf hin, 

dass 50 der Teilnehmenden aus seinem 

Missionsverband und fünf weitere aus 

dem Papua-Neuguinea Missionsverband 

stammen.

„Wir hoffen, dass sie noch vor Ende 

des Monats [Februar] einsatzbereit 

sind“, so Kaufononga. „Die Führungs-

kräfte des Westindonesien Missionsver-

bandes sind hier und arbeiten an ihren 

Einsatzorten. Einige werden in Schulen 

arbeiten, andere in örtlichen Adventge-

meinden, in der Medienabteilung und 

bei der Gemeindegründung. Die letzten 

Details werden noch ausgearbeitet.“

Die Schulung wird von den Teilneh-

menden positiv aufgenommen. „Mir 

gefällt der ganzheitliche, auf biblischen 

Grundsätzen basierende Ansatz“, sagte 

einer von ihnen. „Das Beste ist für mich 

die Freude, Teil einer Gemeinschaft 

zu sein, die gemeinsam Gottes Wort 

studiert“, fügte ein anderer hinzu. „Als 

Missionar weiß ich jetzt, wie wichtig 

es ist, über verschiedene Weltanschau-

ungen Bescheid zu wissen und sich auf 

neue einzustellen“, sagte ein weiterer 

Teilnehmer.

Diese Initiative steht im Einklang 

mit der Strategie der Generalkonferenz 

(Weltkirchenleitung) zur Neuaus-

richtung der Mission, die darauf 

abzielt, das Engagement der Kirche der 

Siebenten-Tags-Adventisten für die 

weltweite Evangelisation und Mission 

neu zu beleben. Die Südpazifische 

Division (SPD) ist eine Partnerschaft 

mit der Südasien-Pazifik Division (SSD) 

eingegangen, um deren missionrische 

Aktivitäten zu unterstützen und zu 

fördern. Indonesien gehört zu den elf 

Ländern in der SSD.

ÜBER CATALYST

Catalyst ist ein 12-wöchiges praxis-

orientiertes Jüngerschaftsprogramm, 

das regelmäßig an der Avondale Uni-

versity in Australien und inzwischen 

auch an anderen Universitäten angebo-

ten wird. Laut den Gründern kann das 

Programm junge Menschen ermutigen, 

die lebensverändernde Gegenwart Jesu 

persönlich zu erfahren, geistlich zu 

wachsen in der Erkenntnis seines Wor-

tes und seines Willens für ihr Leben. 

Es soll sie befähigen, in seinem Namen 

und in der Kraft des Heiligen Geistes 

andere für ein Leben in der Nachfolge 

Christi zu gewinnen und in ihrem Um-

feld Veränderung zu bewirken. 

Das Catalyst-Team bereitete kürzlich 55 junge 
Erwachsene auf ein Missionsjahr in Indonesien vor. 

Foto: Adventist Record

Tracey Bridcutt, Adventist Record

Ziel: geistliches Wachstum 
fördern und für kulturelle 
Unterschiede sensibel werden.

55 Missionare aus Fidschi wurden für 
einen Einsatz in Indonesien geschult

Aus aller Welt
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Foto: Andrzej Sicinski

Denkmal für die Helden des Warschauer Ghettos in Warschau, Polen.

in Deinem Endgericht. Ihr vergossenes Blut 

schreit heute von diesem Platz zu Dir, unser 

Gott, und bittet um ein gerechtes Urteil.

Erhöre unser Gebet. Amen.“

Nach den Gebeten legten Vertreter 
verschiedener Ämter, Institutionen und 
Organisationen Kränze am Denkmal 
nieder.

„Wie schrecklich, dass am Vorabend 
des 80. Jahrestages der Befreiung des 
Konzentrationslagers Auschwitz-Bir-
kenau ... Stimmen laut werden, die 
keine Notwendigkeit sehen, sich für die 
Verbrechen früherer Generationen zu 
entschuldigen“, sagte Siciński. „Deshalb 
wollen wir uns an diese furchtbaren Er-
eignisse erinnern, [weil] jeder Mensch, 
unabhängig von seiner Ethnie, Haut-
farbe oder Herkunft, als Kind Gottes 
Wertschätzung verdient.“

Die beste Art, das Andenken an 
die Opfer des Holocaust zu ehren, so 
Siciński, sei es, sich mutig gegen jede 
Ideologie zu stellen, die Gewalt gegen 
andere Menschen propagiert. Wenn die 
Menschheit dies vergesse, komme es zu 
schrecklichen Tragödien, sagte er. 

Wie jedes Jahr am 27. Januar, dem Tag 
der Befreiung von Auschwitz-Birkenau, 
dem berüchtigten Konzentrations- und 
Vernichtungslager der Nazis (1940–
1945), fanden in Warschau am Denkmal 
für die Helden des Warschauer Ghettos 
Veranstaltungen zum Internationalen 
Holocaust-Gedenktag statt.

Eine Delegation der Freikirche der 
Siebenten-Tags-Adventisten in Polen, 
vertreten durch den Präsidenten des 
Polnischen Verbandes (PUC), Jarosław 
Dzięgielewski, und den Direktor für 
Öffentlichkeitsarbeit und Religionsfrei-
heit, Andrzej Siciński, nahm auch dieses 
Jahr wieder an der Zeremonie teil.

Auf die Gedenkreden folgten Gebete 
von Gastrednern verschiedener religiö-
ser Institutionen, darunter auch unserer 
Freikirche.

Siciński betete:
„Herr, unser Gott, Deine einfache Bitte 

„Du sollst nicht töten“ wurde in Auschwitz-

Birkenau mehr als eine Million Mal mit 

Füßen getreten. Vor unseren Augen scheint 

sich die Geschichte zu wiederholen, wenn 

auch noch nicht auf so tragische Weise.

Deshalb bitten wir Dich, Gott, um den 

Mut, NEIN zu sagen, wenn wir aufgefor-

dert werden, andere Menschen als minder-

wertig zu behandeln. NEIN zu sagen, 

wenn uns vermittelt wird, dass Gewalt eine 

Notwendigkeit ist.

Gott, es tut uns leid, dass wir passiv 

geblieben sind, als es Zeit war, mutig zu 

handeln. Wir entschuldigen uns dafür, dass 

wir gegenüber diesen furchtbaren Ereignis-

sen blind und unsensibel waren – dass wir 

uns von unserem neuen Leben in der neuen 

Welt so in Anspruch nehmen lassen und oft 

mehr um den Frieden als um die Wahrheit 

Sorge tragen.

Danke, Gott, dass Du bei uns bist und 

uns trotz unserer Schwächen nicht allein 

lässt. Ohne Dich und Deine Offenbarung 

[der Liebe] in Deinem Wort wären wir 

wahrscheinlich schon im Hass versunken, 

einer gegen den anderen, eine Nation gegen 

die andere. Aber Du bist Liebe und Barm-

herzigkeit. Du bist unser Friede und unsere 

Hoffnung auf Frieden in der Welt.

Deshalb danken wir Dir, Gott, für den 

Frieden, der gerade in Israel nach monate-

langen Kämpfen erreicht wurde.

Und darum, Gott, wollen wir Dich auch 

bitten, dass Du anderen blutigen Konflik-

ten so schnell wie möglich ein Ende setzt. 

Inspiriere die Herzen der Verantwortlichen 

weltweit in diesem Sinn. Wir glauben an 

Deine Allmacht.

Wir möchten Dich bitten, all diejenigen 

fest in Dein Herz zu schließen, die in diesen 

Konflikten zu Schaden gekommen sind – all 

diejenigen, die geliebte Menschen verloren 

haben. Unsere Gedanken sind besonders bei 

den Nachkommen derer, die im Holocaust 

umgekommen sind. Ihre Wunden sind noch 

immer nicht verheilt.

Und denen, Herr, die nur deshalb ihr 

Leben verloren haben, weil sie anders waren 

– in den Augen anderer Menschen minder-

wertig, als lebensunwertes Leben bezeichnet 

–, verschaffe, Herr, bald ewige Gerechtigkeit 

Daniel Kluska, Polnischer Verband 

Verschiedene Konfessionen 
gemein sam bei einer Gedenk ver-
anstaltung in Warschau – gegen 
Gewalt, Diskriminierung und Tod.

Adventisten nehmen am Internationalen 
Holocaust-Gedenktag in Polen teil

Aus aller Welt
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Seit fast zehn Jahren überqueren 
Tausende Venezolaner die Grenze zu 
Brasilien, um vor der Arbeitslosigkeit 
zu fliehen, die eine Bildungskrise, Nah-
rungsmittelknappheit und politische 
Instabilität verursacht. Nach offiziellen 
Angaben haben nur Kolumbien und 
Peru mehr Venezolaner aufgenommen 
als Brasilien.

Seit 2018 hat die Adventistische 
Entwicklungs- und Katastrophenhilfe 
(ADRA) Brasilien sieben Projekte zur 
Unterstützung von Migranten durch-
geführt. Die Initiativen, die versuchen, 
die Ernährungssicherheit, die sanitären 
Einrichtungen und die Hygiene zu ver-
bessern sowie bei der Unterbringung 
und Umsiedlung zu unterstützen, sind 
das Ergebnis einer Partnerschaft mit der 
US-Behörde für internationale Entwick-
lung (USAID).

„Eine gute Begleitung und Über-
wachung sind dabei unerlässlich. Es 
geht um Kontinuität, aber auch um 
Flexibilität, um sich an die individuellen 
Bedürfnisse der Neuankömmlinge anzu-
passen“, sagt Telma McGeogh, Manage-
rin für Migrantenangelegenheiten von 
ADRA Brasilien. „Unsere erste Aufgabe 
besteht in der Regel darin, vor Ort zu 

prüfen und zu bewerten, welche Bedürf-
nisse bestehen, und dann eine Lösung 
zu entwickeln, die mit den speziellen 
Notlagen vereinbar ist“, so McGeogh. 
„Seit 2018 haben wir mehr als 270.000 
Menschen geholfen, mit Investitionen 
von mehr als 30 Millionen US-Dollar [29 
Mio. Euro].“

Um die Arbeit von ADRA Brasilien 
einer breiteren Öffentlichkeit bekannt 
zu machen, organisierte ADRA kürzlich 
eine Fotoausstellung in der südbrasilia-
nischen Stadt Porto Alegre. Die Bilder 
erzählen die Geschichte einiger Initiati-
ven zur Unterstützung venezolanischer 
Flüchtlinge in Brasilien.

Jorge Wiebusch, Direktor von ADRA 
Brasilien in der Region Rio Grande do 
Sul, unterstrich die Bedeutung der Ver-
anstaltung. „Diese Ausstellung hilft den 
Menschen, das Ausmaß und die Reich-
weite der Arbeit von ADRA Brasilien in 
unserem Land wahrzunehmen“, sagte 
Wiebusch. „Ich freue mich sehr über 
dieses Projekt.“

Fotowände erzählen die Geschichten 
einiger Flüchtlinge, wie zum Beispiel 
die von Pedro Rafael Salazar, der im 
Bundesstaat Anzoátegui geboren 
wurde. „Es war ein schwieriges Leben 

in Venezuela“, räumte Salazar ein. „Ich 
hatte weder eine ordentliche Arbeits-
stelle noch genug zu essen, und meine 
Familie litt sehr darunter. Das hat uns 
dazu bewogen, nach Boa Vista auszu-
wandern, wo wir neu angefangen haben. 
Der Anfang war sehr schwer, denn wir 
lebten auf der Straße und schliefen am 
örtlichen Busbahnhof auf Pappkartons“, 
erzählt er.

Durch die Arbeit von ADRA Brasilien 
sah Salazar eine Möglichkeit, neu an-
zufangen. Eines der ADRA-Projekte in 
Boa Vista versorgte pro Tag etwa 2.000 
venezolanische Flüchtlinge mit Essen. 
Dank der Unterstützung durch ADRA 
Brasilien konnte Salazar schließlich 
einen Kochkurs besuchen.

Neben der Bereitstellung von Mahl-
zeiten und Gutscheinen für den Kauf 
von Grundbedarfsartikeln bietet ADRA 
Brasilien auch ein Umsiedlungsprojekt 
(SWAN) an, das Venezolanern hilft, eine 
Arbeit zu finden und ihre Mietkosten 
für mehrere Monate zu decken. „Dank 
SWAN hat die Familie eine feste Arbeits-
stelle“, erklärt Projektkoordinatorin 
Verona Moura. „Wir haben sie während 
des gesamten Prozesses unterstützt.“

Im Rahmen des SWAN-Programms 
wurden einige Flüchtlingsfamilien nach 
Rio Grande do Sul umgesiedelt. Dazu 
gehörte auch Salazars Familie, die ein 
Flugzeug der brasilianischen Luftwaffe 
bestieg, um schließlich im südlichsten 
Bundesstaat Brasiliens zu landen.

„ADRA unterstützt alle diese Initiati-
ven, weil das Projekt von unserer Frei-
kirche im Dienst der Menschen gegrün-
det wurde, damit alle so leben können, 
wie Gott es gewollt hat“, sagte André 
Alencar, Koordinator für Sozialprojekte 
bei ADRA Brasilien. „Wir können diese 
Aufgabe gemeinsam erfüllen, weil wir 
von Gerechtigkeit, Mitgefühl und Liebe 
bewegt werden.“ 

Eine Fotoausstellung über die Arbeit von ADRA Brasilien für 
venezolanische Flüchtlinge zeigte über 100 Bilder.

Foto: Bruno Simeoni

Willian Vieira, Südamerikanische Division, und Adventist World

Ausstellung präsentiert 
mehr als 100 Bilder über die 
Arbeit der Organisation.

Eine Fotoausstellung zeigt das 
Engagement von ADRA Brasilien  
für Flüchtlinge aus Venezuela

Aus aller Welt
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Foto: Mit freundlicher Erlaubnis von Umesh Pokharel

Umesh Pokharel, für Adventist World

Mission Focus

Yam Bahadur Rai, 
der erste Siebenten-
Tags-Adventist aus 
dem Volk der Rai in 
Nepal.

DAS EVANGELIUM ERREICHT 

DEN RAI-STAMM

Als Yam in sein Dorf zurückkehrte, 

hatte er nicht nur einen geheilten  

Körper, sondern auch einen erneuer- 

ten Geist und den Wunsch, seinen 

Glauben weiterzugeben. Er lud Deep 

Bahadur Thapa, einen Pastor und ehe-

maligen Leiter der Himalaya-Region 

der adventistischen Kirche, in sein Dorf 

ein. Gemeinsam verbrachten sie eine 

Woche damit, das Evangelium weiter-

zugeben.

Ihr Engagement zeigte Wirkung: 

Sechs Mitglieder des Rai-Volkes 

wurden gläubig, was den Beginn der 

adventistischen Kirche unter den Rai 

markierte. Es war ein Wendepunkt für 

die Gemeinschaft, denn sie lernten 

eine neue Lebensweise kennen, die auf 

Glauben, Bildung und Gesundheitsfür-

sorge beruht.

ALLMÄHLICHE AUSBREITUNG

Das Evangelium erreichte das Volk 

der Rai im Dezember 1992 und brei- 

tete sich seitdem allmählich aus. In  

den folgenden zehn Jahren verbreitete 

sich die Adventbotschaft rasch durch 

Familienbeziehungen und Freund-

schaften.

Derzeit gibt es 16 Ehrenamtliche 

von Global Outreach (GO) unter den 

Rai sowie zwei ordinierte Pastoren und 

zwei Pastoren mit einem Bachelor-Ab-

schluss in Theologie von einer adven-

tistischen Universität. Das Volk der Rai 

zählt heute mehr als 4.000 Adventisten, 

die sich in 19 Adventgemeinden in 

ganz Nepal versammeln. 

Die Rai gehören zu den ältesten 

Völkern Nepals. Sie bestehen aus meh-

reren Gruppen und leben in der Region 

zwischen den Flüssen Dudh Koshi und 

Tamur. Traditionell betreiben die Rai 

Viehzucht und Ackerbau.

Sie sind bekannt für ihre Ehrfurcht 

vor der Natur und den Geistern ihrer 

Ahnen. 

Die Rai sind seit jeher Anhänger  

der Kirat-Religion, die auf Naturani- 

mis mus und Ahnenkult basiert. Sie 

glauben weder an Himmel noch Hölle. 

Es gibt keine religiöse Hierarchie, 

aber Schamanen leiten ihre religiösen 

Rituale.

WIE DIE ADVENTBOTSCHAFT 

DEN RAI-STAMM ERREICHTE

Yam Bahadur Rai wurde als Sohn 

einer armen Bauernfamilie in einem 

abgelegenen Bergdorf im Osten Nepals 

geboren. Das Dorf hatte keine moderne 

Infrastruktur und die Gemeinschaft war 

tief im Aberglauben verwurzelt und 

verließ sich in gesundheitlichen und 

spirituellen Fragen stark auf Schama-

nen und Medizinmänner.

Yams Kindheit war geprägt von 

Entbehrungen. Von Geburt an war er 

häufig krank. Da er keine Schulbildung 

hatte und die medizinische Versorgung 

begrenzt war, wandten sich seine Eltern 

an Schamanen, als sich sein Gesund-

heitszustand verschlechterte. Mit acht 

Jahren bekam Yam Flecken auf der 

Haut, die zunächst harmlos erschienen. 

Doch sein Zustand verschlechterte sich 

immer mehr - selbst Hühner- und Zie-

genopfer brachten keine Besserung.

EIN WENDEPUNKT

Schließlich brachten Yams Eltern 

ihn zu einem Arzt, der bei ihm Lepra 

diagnostizierte. Die Krankheit wurde 

als Fluch oder Strafe für Fehlverhalten 

angesehen. Der Arzt empfahl Yam je-

doch, sich im Leprosy Mission Hospital 

in Lalitpur, Nepal, behandeln zu lassen.

Dort wurde Yam kostenlos behan-

delt. Während seines zweijährigen 

Aufenthalts lernte er James Nakarmi, 

einen Teamleiter, und seine Frau Nir-

mala, eine Krankenpflegerin, kennen. 

Beide waren gläubige Siebenten-Tags-

Adventisten. Ihre Freundlichkeit, ihr 

Mitgefühl und ihre Bereitschaft, für die 

Patienten zu beten und ihnen Trost zu 

spenden, beeindruckten Yam tief.

Während seiner Behandlung lernte 

Yam lesen und schreiben. Nakarmi 

gab ihm eine Bibel und zeigte ihm, wie 

man betet. Mit der Zeit fand Yam Trost 

und Hoffnung in den Lehren der Bibel. 

Nachdem er ein Jahr lang den adventis-

tischen Glauben studiert und beobach-

tet hatte, nahm Yam den Glauben an 

und ließ sich in Kathmandu taufen.

Tausende  
von Taufen  
durch einen  
leprakranken 
Jungen
Wie das Evangelium eine  
der ältes ten Volksgruppen 
Nepals erreichte.
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Titelthema

Ein Retter, 
der ganz 
und gar 
genügt
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K
urz nachdem ich meine zukünftige Frau kennengelernt hatte, erzählte sie mir 
von einem Erlebnis, das sie hatte, als sie versuchte, ihren Glauben weiter-
zugeben. Sie war in einem adventistischen Umfeld aufgewachsen und hatte 

gelernt, „jederzeit bereit zur Verantwortung jedem gegenüber [zu sein], der Rechen-
schaft von euch über die Hoffnung in euch fordert“. (1 Ptr 3,15 EB) So erzählte sie in 
ihrem ersten Semester an einer säkularen australischen Universität einem Kommi-
litonen von ihrem Glauben, dass wir durch Jesus gerettet werden. Der junge Mann 
antwortete erstaunt: „Gerettet? Gerettet wovor?“ In den vielen Jahren, die seither 
vergangen sind, habe ich oft über diese Frage nachgedacht. Für viele, zumindest in der 
westlichen Welt, lautet die Antwort, dass es nichts gibt, wovor man gerettet werden 
muss. 

Für moderne säkulare Menschen, die dazu neigen, den Menschen als von Natur aus 
gut zu verstehen, stehen Begriffe wie „Sünde“ oder „Sündhaftigkeit“ für ein überholtes 
mythisches Konzept, das sie oft als beleidigend empfinden. Dennoch veranlassen 
aktuelle Weltereignisse selbst Menschen mit einer säkularen Weltanschauung 
manchmal dazu, infrage zu stellen, dass der Mensch von Natur aus gut ist. In einem 
kürzlich erschienenen Online-Artikel mit dem Titel „Conflict Everywhere . . . What is 
Wrong with Humans?“ (Überall Konflikte … Was stimmt nicht mit den Menschen?) 
klagte ein Kommentator: „Ich bin wirklich verzweifelt über die menschliche Ethnie 
und ihre sinnlose Besessenheit, unsere Spezies vom Angesicht des Planeten Erde zu 
tilgen.“1 Während dem säkularen Menschen die biblische Erzählung nicht überzeu-
gend erscheinen mag, glauben Christen, dass die einzige sinnvolle Erklärung für das 
menschliche Leben in der Bibel zu finden ist, die das Problem der Sünde sowie seine 
Lösung in fünf meiner Meinung nach miteinander verbundenen Themen umreißt.

DIE OFFENBARUNG VON GOTTES CHARAKTER 

Das erste und wichtigste biblische Thema ist die Offenbarung, dass Gottes Wesen 
Liebe ist (1 Joh 4,8), das heißt, dass Gott ein guter und liebevoller Schöpfer ist, der 
alles in seiner Macht Stehende tut, um das Problem der Sünde zu lösen (Jer 31,3; Ps 
86,15; 103,11). Alle anderen biblischen Lehren drehen sich um diesen grundlegenden 
Gedanken. Zu Beginn des 1. Buches Mose sehen wir, wie Gott Adam und Eva nach-
ging, als sie gesündigt hatten, und ihnen eine Lösung aufzeigte. Dieser Plan, der „von 
Grundlegung der Welt an“ besteht, beinhaltete, dass Gott Mensch wird und sein Leben 
für die Menschheit gibt (Offb 13,8 EB). 

Ellen White schrieb: „In der Erlösung hat Gott seine Liebe in einem Opfer offenbart, 
einem Opfer so umfassend, so tief und so hoch, dass es nicht zu ermessen ist.“2 Durch 
seine selbst aufopfernde Liebe wird Gott am Ende das Problem der Sünde beenden, 
die sündige menschliche Natur heilen und alle Tränen abwischen (Offb 21,4). 
Dieses Thema der Liebe Gottes ist das A und O von Gottes Plan für die Erlösung der 
Menschen.

DIE ANGEBORENE MENSCHLICHE SÜNDHAFTIGKEIT 

Auf der anderen Seite dieses Themas der Liebe Gottes steht als zweites biblisches 
Thema die Sündhaftigkeit des Menschen. Die meisten Christen glauben, dass der in 
1. Mose 3 beschriebene Sündenfall der ersten Menschen die gesamte Menschheit 
betroffen hat. Das Ausmaß der menschlichen Sündhaftigkeit ist jedoch im Laufe der 
christlichen Geschichte umstritten gewesen. Diese Debatte hält auch heute noch 
an, und Fragen wie „Werden wir als Sünder geboren?“ oder „Ist die menschliche 
Sündhaftigkeit erworben?“ sorgen weiterhin für Kontroversen. Die Bibel lehrt jedoch 

Kevin Carden / Lightstock

Erlösung 

aus Gnade 

durch den 

Glauben
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Auch im Schrifttum von Ellen White 
findet sich dieses tiefe biblische Thema 
durchgehend. Jesus, so schrieb sie, ist 
ein „völlig ausreichender Retter ... unsere 
einzige Hoffnung auf Erlösung“.6 In 
einer Welt, in der viele Dinge den 
Anspruch erheben, als unsere „Erlöser“ 
zu dienen, verweist uns die Heilige 
Schrift auf den einen wahren Gott, der 
allein der Menschheit Hoffnung gibt. 
Nichts, nicht einmal unser Gehor-
sam, kann etwas zu dem beitragen, 
was Christus, der einzige Retter der 
Menschheit, am Kreuz für uns voll-
bracht hat.

ERLÖSUNG AUS GNADE 

UND GLAUBEN

Das bringt uns zum vierten bibli-
schen Thema, dem Thema der Erlösung 
aus Gnade und Glauben. Während die 
Autoren des Neuen Testaments dieses 
Thema uneingeschränkt vertraten, 
wurde es nach dem Tod der Apostel 
immer umstrittener. Beeinflusst von 
der griechischen Philosophie, die 
bekräftigte, dass der Mensch von 
Geburt an gut ist, begannen viele 
nachapostolische christliche Denker, 
die angeborene Sündhaftigkeit des 
Menschen infrage zu stellen. Das 
führte dazu, dass die nachapostolische 
Kirche die Vorstellung übernahm, dass 
der Mensch etwas zum Erlösungs-
prozess beitragen kann, das heißt, dass 
sein Gehorsam zusammen mit der 
Gnade Gottes die Grundlage für die 
Erlösung ist. Dieses Verständnis von 
der Erlösung des Menschen wurde am 
deutlichsten im „Dekret zur Recht-
fertigung“ des Konzils von Trient zum 
Ausdruck gebracht, das die Antwort der 
römisch-katholischen Kirche auf die 
Reformation im 16. Jahrhundert war. 

Diese Vorstellung ist jedoch nicht 
in der Bibel zu finden. Sobald die 
Sünde in die Welt kam, suchte Gott 
die Menschheit, und nicht umgekehrt. 
Es ist Jahwe Elohim, der die erste 
Prophezeiung über einen kommenden 
Messias ausspricht, der eines Tages die 

Welt kommen. Das erklärt, warum alle 
unsere Handlungen und Beweggründe, 
egal wie gerecht sie uns erscheinen 
mögen, für Gott „wie ein beflecktes 
Kleid“ sind (Jes 64,5) und warum 
niemand irgendeine Form von angebo-
rener oder erworbener Gerechtigkeit 
beanspruchen kann (Ps 14,3; Röm 
3,10). Die von dem Studienkollegen 
meiner Frau gestellte Frage „Gerettet? 
Gerettet wovor?“ lässt sich also damit 
beantworten, dass wir Rettung vor 
uns selbst brauchen. Wenn wir dieses 
zweite biblische Thema der angebore-
nen menschlichen Sündhaftigkeit nicht 
verstehen, können wir Gottes Opfer für 
die Menschheit nicht wirklich würdi-
gen. Ellen White formulierte treffend: 
„Wer seine eigene Sündhaftigkeit nicht 
erkennt, in dessen Herz kann keine 
tiefe Liebe zu Jesus wohnen.“5

DER VÖLLIG GENÜGENDE RETTER 

Das dritte Thema, das sich wie ein 
roter Faden durch die gesamte Bibel 
zieht, ist, dass Gott allein der Retter der 
Menschheit ist. Im Alten Testament 
wird das Volk Israel im Gegensatz zu 
den sie umgebenden polytheistischen 
Völkern immer wieder daran erinnert, 
dass der Herr, ihr Gott, einer ist (siehe 
z. B. 5 Mo 6,4) und dass es außer Gott 
„keinen Retter“ gibt (Jes 43,11 GNB, EB; 
Hos 13,4 EB). Das alttestamentliche 
Thema der einzigartigen Stellung 
Gottes als einzigem wahren Gott und 
einzigem Retter seines Volkes wird im 
Neuen Testament wiederholt. 

Es ist allerdings das Neue Testament, 
in dem uns Jesus Christus begegnet, 
der als Gott selbst und als einziger 
Vermittler der Erlösung des Menschen 
beschrieben wird. „Kein anderer Name 
unter dem Himmel ist den Menschen 
gegeben, in dem wir gerettet werden 
müssen“, wie der Apostel Petrus den 
jüdischen Führern mutig verkündigte 
(Apg 4,12 EB). Ähnlich formulierte 
auch der Apostel Paulus: „Denn es 
ist ein Gott und ein Mittler zwischen 
Gott und den Menschen, nämlich der 
Mensch Christus Jesus.“ (1 Tim 2,5) 

eindeutig, dass der Sündenfall zum Tod 
von Körper und Seele der Menschen 
führte und die Gemeinschaft der 
Menschen mit Gott zerbrach, was eine 
angeborene Anlage zu Sünde und Tod 
bei den nachfolgenden Generationen 
von Menschen zur Folge hatte. So 
beschreibt der Psalmist die Situation 
des Menschen folgendermaßen: „Diese 
Gottlosen sind als Sünder geboren, 
von Geburt an haben sie gelogen und 
sind ihren eigenen Weg gegangen.“ (Ps 
58,4 NLB; s. a. Ps 51,5; Jer 17,9; Eph 
2,3) Ähnlich beschreibt auch Ellen 
White die menschliche Natur: „Set ... 
war ebenso ein Sohn Adams wie der 
sündige Kain, und er erbte von der 
Natur Adams nicht mehr natürliches 
Gutsein als Kain. Er wurde in Sünde 
geboren.“3

Dieses zweite biblische Thema – die 
menschliche Sündhaftigkeit – scheint 
von der modernen Sozialwissenschaft 
bestätigt zu werden. Forscher des 
so genannten „Baby Lab“ der Yale 
University haben herausgefunden, dass 
Babys offenbar nicht moralisch neutral 
geboren werden. Sorgfältig struktu-
rierte wissenschaftliche Experimente 
deuten darauf hin, dass Säuglinge 
bereits im Alter von vier Monaten eine 
moralische Neigung zum Bösen zeigen. 
Paul Bloom, einer der Forschungsleiter 
fasste die Ergebnisse des Baby Labs 
zusammen und kam zu dem Schluss, 
dass wir neben einem gewissen Maß 
an Gutsein auch „hässliche Instinkte“ 
besitzen, die leicht „ins Böse umschla-
gen können“. Entsprechend meinte 
der Evolutionswissenschaftler Bloom, 
dass „der Reverend Thomas Martin 
nicht ganz unrecht hatte, als er im 19. 
Jahrhundert von der ‚angeborenen 
Verdorbenheit‘ von Kindern schrieb 
und feststellte, [dass] wir eine Natur 
voller böser Neigungen mit in die Welt 
bringen‘“.4

Die Bibel, das Schrifttum von Ellen 
White und überraschenderweise 
auch die zeitgenössische Forschung 
bestätigen also, dass wir tief in die 
Sünde verstrickt sind, wenn wir auf die 
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vor uns selbst gerettet hat, wie oben 

ausgeführt, sondern dass er uns auch 

für eine besondere Mission gerettet hat, 

nämlich einer sterbenden Welt seine 

Liebe zu zeigen (Mt 5,16; Eph 2,10).

SCHLUSSFOLGERUNG

Die Bibel sagt uns: „So sehr hat 

Gott die Welt geliebt, dass er seinen 

eingeborenen Sohn gab, damit jeder, 

der an ihn glaubt, nicht verlorengeht, 

sondern ewiges Leben hat.“ (Joh 3,16 

SLT) Diese zentrale Wahrheit bildet 

die Grundlage für die fünf in diesem 

Artikel beschriebenen biblischen 

Themen, die wiederum für alle Lehren 

der Bibel von zentraler Bedeutung sind. 

Als Nachfolger Jesu haben wir also die 

Wahl: auf unsere eigene Gerechtigkeit 

zu blicken und so nie sicher zu sein, 

ob wir würdig sind, und nie die wahre 

Freude der Erlösung zu erleben; oder 

„hin[zu]schauen auf Jesus, den Anfän-

ger und Vollender des Glaubens“ (Hbr 

12,2 EB), und voller Frieden und Freude 

in ihm zu bleiben, bis er wiederkommt, 

um uns heimzuholen. 

1  https://www.smh.com.au/national/nsw/conflict-everywhere-what-is-

wrong-with-humans-20231010-p5eb1l.html, aufgerufen am  

22. Januar 2025.

2  Ellen G. White, Sons and Daughters of God, Review and Herald, 

Washington, D.C., 1955, S. 11. 

3  Ellen G. White, The Spirit of Prophecy, Bd. 1, Seventh-day Adventist 

Publishing Association, 1870, S. 60.

4  https://behavioralscientist.org/babies-and-the-science-of-morality/, 

aufgerufen am 21. Dezember 2024.

5  Ellen G. White, Schritte zu Christus, S. 66.

6  Ellen G. White, From Eternity Past, Pacific Press, Mountain View, 1983, S. 

303, Hervorhebung hinzugefügt.

7 Ellen G. White, Glaube und Werke, S. 21.

8 Ellen G. White, Schritte zu Christus, S. 63.

Darius Jankiewicz ist Gebiets- und 

Predigtamtssekretär sowie Koordinator 

für das Schrifttum von Ellen White der 

Südpazifischen Division. 

Das kann jedoch niemals zu der Freude 

führen, die sich aus der Heilsgewissheit 

ergibt. 

GEHORSAM UND HEILIGKEIT: 

DIE FRUCHT DES GLAUBENS

Damit kommen wir zum fünften 

großen biblischen Thema, nämlich 

den Gehorsam des Menschen. Sowohl 

im Alten als auch im Neuen Testa-

ment wird beschrieben, dass Gott den 

Gehorsam seiner Nachfolger wünscht. 

Gottes Aufforderung an die Priester: 

„Seid heilig, wie ich heilig bin“ (vgl. 3. 

Mose 21,8), findet sich im gesamten 

Neuen Testament wieder (siehe z. B. 

Mt 5,48; Lk 6,36; und 1 Ptr 1,16). Doch 

sowohl im Alten als auch im Neuen 

Testament ist es Gott, der die Heiligkeit 

seines Volkes bewirkt. Es ist Gott, der 

Heiligkeit und Gehorsam in seinem 

Volk hervorbringt: „Denn ich bin heilig, 

der HERR, der euch heiligt.“ (3 Mo 21,8, 

Hervorhebung hinzugefügt) Wenn aber 

der menschliche Gehorsam das Werk 

Gottes im Leben seiner Nachfolger ist, 

welche Rolle spielen wir dann? Jesus 

gibt eine klare Antwort: „Bleibt in mir 

und ich in euch.“ (Joh 15,4) Wenn wir 

in Christus bleiben, bewirkt er in uns 

Gehorsam, nicht damit wir gerettet 

werden, sondern weil wir gerettet sind. 

Gehorsam ist also das Ergebnis der 

Erlösung, nicht ihre Grundlage (Eph 

2,8–10). Oder wie Ellen White schrieb: 

„Wir verdienen uns die Erlösung nicht 

durch Gehorsam, denn sie ist ein freies 

Geschenk Gottes, das wir durch den 

Glauben empfangen; aber Gehorsam ist 

die Frucht des Glaubens.“8 Der Gehor-

sam als Frucht des Glaubens erinnert 

uns daran, dass Gott uns nicht nur 

Sünde, die in die Welt gekommen war, 

vernichten würde (1 Mo 3,15). Auch 

in der Geschichte von Abraham und 

Isaak, in der Isaak gefesselt auf den 

Altar gelegt wird (1 Mo 22,1–19), wird 

Gott als Jahwe Jireh, Gott der einzige 

Versorger, offenbart (Vers 14 SLT, 

GNB). Es war nicht der vollkommene 

Gehorsam von Abraham und Isaak, der 

sie rettete. Vielmehr war es Gott allein, 

der für sie handelte, indem er den 

Widder zum Opfer bereitstellte. Das 

Thema der Erlösung aus Gnade wird im 

gesamten Alten Testament wiederholt 

und zum Beispiel in Geschichten wie 

der vom ausgesetzten Säugling in 

Hesekiel 16 und von Hosea und Gomer 

zum Ausdruck gebracht.

Dieses vierte Thema der Erlösung 

des Menschen aus Gnade und Glauben 

wird im gesamten Neuen Testament 

immer wieder bekräftigt. Die wichtigste 

Textstelle findet sich in Epheser 2,8–9 

(EB): „Denn aus Gnade seid ihr gerettet 

durch Glauben, und das nicht aus euch, 

Gottes Gabe ist es; nicht aus Werken, 

damit niemand sich rühmt.“ Ellen 

White drückt diese biblische Wahrheit 

so aus: „Wenn wir alles zusammen-

nehmen würden, was im Menschen 

gut, heilig, edel und liebenswert ist, um 

es dann den Engeln Gottes als Anteil an 

der Erlösung der menschlichen Seele 

oder als Verdienst zu präsentieren, 

würde dieser Vorschlag als Hochverrat 

zurückgewiesen werden.“7

Wenn wir nicht von ganzem Herzen 

die Wahrheit der Erlösung durch Gnade 

und Glauben annehmen, werden wir 

immer bestrebt sein, mit unserem eige-

nen Gutsein, unserer „Gerechtigkeit“, 

etwas zu unserer Erlösung beizutragen. 

Wenn wir in Christus bleiben, bewirkt er 

in uns Gehorsam, nicht damit wir gerettet 

werden, sondern weil wir gerettet sind.
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D
a ich in einem adventistischen Elternhaus aufgewachsen, in eine adventistische Schule und von 

klein auf auch in die Adventgemeinde gegangen bin, kann ich mich nicht an eine Zeit erinnern, 

in der ich die Geschichte von Jesus nicht kannte. Dennoch nahm ich irgendwie die Vorstellung 

auf, dass „glauben“ und „das Richtige tun“ für die Erlösung entscheidend sind. Für meinen jungen 

Verstand ergab das Sinn, denn in der Welt um mich herum gab es nichts umsonst. Aber irgendwann im 

Teenageralter begann ich zu hören, dass Erlösung aus Gnade durch den Glauben geschieht. Ich fand es 

schwierig, dies mit meinem früheren Verständnis in Einklang zu bringen. 

Wenn die Erlösung ein Geschenk Gottes war, welche Rolle spielten dann mein richtiges „Glauben“ 

und „Handeln“? Wenn ich aus Gnade gerettet wurde, warum waren dann meine Werke wichtig? Diese 

Spannung zwischen Gnade und Werken ist sowohl im Alten als auch im Neuen Testament zu finden 

und kann am besten als zentrales Element des großen Themas der Erlösung in der Heiligen Schrift 

verstanden werden.

GOTTES URSPRÜNGLICHER PLAN VERDORBEN 

Als Gott den Menschen in seinem Bild schuf, wollte er, dass wir heilig sind, so wie er heilig ist (1 Mo 

1,27; 3 Mo 20,26). Als Sünde und Tod in die Welt kamen, konnten sich die Menschen leider nicht mehr 

daran erfreuen, Gottes Bild zu sein (1 Mo 3; Röm 5,12). Wie Ellen White feststellt, wurde Gottes Bild im 

Menschen durch die Sünde „verdorben und beinahe ausgelöscht“.1 

Doch durch Gottes Gnade ging sein Bild im Menschen nicht völlig verloren. Diese Realität wird in 

Jeremias Schilderung vom Töpfer und Ton wunderbar dargestellt: „Und ich ging in das Haus des Töpfers 

hinab, und siehe, da fertigte er gerade ein Werkstück auf der Scheibe an. Aber das Gefäß, das er aus Ton 

machte, verdarb in der Hand des Töpfers. Da fing er von Neuem an und machte daraus ein anderes Gefäß, 

wie es in den Augen des Töpfers richtig war.“ (Jer 18,3–4 SLT)

Als die Sünde in die Welt kam, wurde Gottes ursprünglicher Plan für die Menschheit zwar verdorben, 

aber nicht zerstört; Gott, der Töpfer, warf den verdorbenen Topf also nicht weg. Vielmehr blieb Gottes 

ursprüngliches Ziel für die Menschheit, dass wir heilig sind, wie er heilig ist, dasselbe; und so wurde die 

Wiederherstellung des Bildes unseres Schöpfers in der Menschheit Teil des „großen Werkes der Erlösung“.2

GOTTES WERK DER WIEDERHERSTELLUNG DER MENSCHHEIT

Sowohl im Alten als auch im Neuen Testament wird dieses Werk der Wiederherstellung des Bildes 

Gottes im Menschen als das Werk Gottes dargestellt. In 3. Mose 20,26 zum Beispiel sagt Gott: „Ihr sollt 

mir heilig sein ... damit ihr mir angehört“ (SLT Hervorhebung hinzugefügt). Und in 3. Mose 21,8 sagt Gott: 

„Denn heilig bin ich, der HERR, der euch heiligt.“ (ZB Hervorhebung hinzugefügt). Dieses Thema findet 

sich auch im Neuen Testament. Zum Beispiel: „Denn die er [Gott] zuvor ersehen hat, die hat er auch 

vorherbestimmt, dem Ebenbild seines Sohnes gleichgestaltet zu werden“ (Röm 8,29 SLT); und „Wir alle 

aber spiegeln mit aufgedecktem Angesicht die Herrlichkeit des Herrn wider, und wir werden verwandelt 

in sein Bild von einer Herrlichkeit zur andern von dem Herrn, der der Geist ist.“ (2 Kor 3,18) 
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Diese Verse machen deutlich, dass 

Gott derjenige ist, der die Menschen 

nach seinem Bild umgestaltet. Dieses 

Werk Gottes, das manchmal als Gottes 

heiligende Gnade bezeichnet wird, ist 

eine gegenwärtige und andauernde 

Realität; die Heilige Schrift sagt uns 

jedoch auch, dass die endgültige 

Wiederherstellung des Bildes Gottes 

im Menschen in der Zukunft liegt: „Wir 

sind jetzt Kinder Gottes, und noch ist 

nicht offenbar geworden, was wir sein 

werden; wir wissen aber, dass wir ihm 

gleichgestaltet sein werden, wenn er 

offenbar werden wird; denn wir werden 

ihn sehen, wie er ist.“ (1 Joh 3,2 SLT).

Die Heilige Schrift sagt ganz klar, dass 

wir durch Gottes rechtfertigende Gnade 

erlöst werden, die sein Geschenk an die 

Menschheit ist (siehe z. B. Eph 2,8–9; Tit 

3,5; Röm 3,24). Wenn wir wirklich ver-

stehen, dass wir nichts tun können, um 

uns selbst zu retten, und wenn wir von 

der Liebe tief bewegt sind, die Christus 

dazu bewogen hat, uns zu retten, öffnen 

wir unser Herz für seinen Geist, und Gott 

beginnt sein Werk der heiligenden Gnade 

in unserem Leben, indem er unser altes 

Ich allmählich verändert und uns ihm 

immer ähnlicher macht (Eph 4,22–24; 

Gal 2,20–21; 2 Kor 5,17; Phil 1,6). 

DIE NOTWENDIGKEIT DER 

MENSCHLICHEN MITARBEIT

Auch wenn dieser Prozess der 

Wiederherstellung und Erneuerung, der 

auch als Heiligung bezeichnet wird, das 

Werk der heiligenden Gnade Gottes ist, 

bedeutet das nicht, dass keine menschli-

che Mitarbeit erforderlich ist. Im Gegen-

teil, diszipliniertes Bemühen ist Teil 

des christlichen Lebens. Ellen White 

schrieb: „Seine [heiligende] Gnade ist 

gegeben, um in uns das Wollen und 

Vollbringen zu wirken, aber niemals als 

Ersatz für unsere Anstrengung. Unsere 

Seelen müssen zur Mitarbeit erweckt 

werden.“3 Was bedeutet also unsere 

Anstrengung oder unsere Zusammen-

arbeit mit Gottes heiligender Gnade?

Viele Christen glauben, dass ihre 

Anstrengung erfordert, dass sie sich 

bemühen, Christus ähnlicher zu werden, 

und so arbeiten sie hart daran, sich 

zu bemühen, liebevoller, freundlicher, 

selbstloser usw. zu sein. Solch ein Vorge-

hen konzentriert sich jedoch auf unsere 

eigenen Haltungen und Handlungen 

und führt oft zu Versagen und Schuld-

gefühlen. Im Gegensatz zum Bemühen 

ermutigt uns die Heilige Schrift, uns in 

der Frömmigkeit zu üben (1 Tim 4,7).4 

Wie machen wir das? So wie Jesus 

den Mittelpunkt der Rechtfertigung 

bildet, steht er auch im Mittelpunkt der 

Heiligung – und nicht unsere eigenen 

Handlungen und Haltungen. Unsere 

Mitarbeit oder Anstrengung besteht 

also nicht darin, dass wir uns bemühen, 

wie Jesus zu sein, sondern darin, dass 

wir unser Herz und unseren Verstand 

darin üben, in Jesus zu bleiben (Joh 15), 

das heißt, eine tiefe Beziehung zu ihm 

zu haben. 

Aber wie machen wir das? Im Laufe 

meines Lebens habe ich gelernt, dass 

es genauso ist wie bei meinen mensch-

lichen Beziehungen: Wenn ich eine 

Beziehung zu Gott haben möchte, muss 

ich mein Leben bewusst so gestalten, 

dass die Zeit mit ihm Vorrang hat, und 

dass dies von mir anhaltende Anstren-

gungen und Selbstdisziplin erfordert.

Doch obwohl es viele Parallelen zwi-

schen menschlichen Beziehungen und 

unserer Beziehung zu Gott gibt, leben 

wir in der Realität, dass der Sündenfall 

uns von einer direkten Beziehung zu 

Gott getrennt hat. Folglich ist unser 

Wunsch nach menschlichen Beziehun-

gen tendenziell größer als nach einer 

Beziehung zu einem Gott, den wir nicht 

sehen können. Die gute Nachricht ist 

jedoch, dass unsere Realität nicht alles 

ist, was es gibt. So wie Gott im Garten 

Eden versuchte, die Beziehung wieder-

herzustellen, indem er dem Mann und 

der Frau, die sich vor ihm versteckt 

hatten, zurief: „Wo bist du?“, so fährt 

Gott fort, die Wiederherstellung unserer 

Beziehung zu ihm in die Wege zu leiten, 

weil sein Wunsch danach größer ist als 

der unsere. Der Apostel Paulus drückt 

es so aus: „Denn Gott ist es, der in euch 

wirkt, sowohl das Wollen als auch  

das Wirken zu seinem Wohlgefallen.“ 

(Phil 2,13 EB) 

WACHSEN, UM MEHR WIE 

CHRISTUS ZU SEIN

Es ist Gott, der durch seine Gnade 

in unseren Herzen das Verlangen 

nach ihm weckt; und es ist Gott, der 

uns befähigt, auf dieses Verlangen zu 

reagieren, indem wir bewusst der Zeit 

mit ihm Priorität einräumen. „Aber“, 

so mag mancher fragen, „werden wir 

nicht durch Gnade gerettet? Impliziert 

Anstrengung nicht, dass wir eine neue 

Messlatte für das Heil schaffen, indem 

wir eine Art von Anstrengung, wie das 

Bestreben, die Gebote zu halten, gegen 

die Anstrengung austauschen, mit Gott 

zu sein?“ Unser bewusstes Bemühen 

dient nicht dem Zweck, Gottes Gunst 

zu verdienen. Durch seine Gnade haben 

wir bereits seine unverdiente Gunst. 

Unser Bemühen dient auch nicht dazu, 

uns die Aufnahme in seine Familie zu 

verdienen. Durch seine Gnade sind wir 

bereits seine geliebten Kinder. Unser 

Bemühen dient vielmehr dazu, dass wir 

mit Gott zusammen sein und uns an ihm 

erfreuen können. Und im Laufe der Zeit, 

wenn wir lernen, die Gegenwart Gottes 

zu genießen, werden unsere beständige 

Selbstdisziplin und unser anhaltendes 

Bemühen immer mehr zur Gewohnheit, 

so dass die Zeit mit Gott aus unserem 

Leben nicht mehr wegzudenken ist.

Wie kann also die Zeit mit Gott dazu 

beitragen, sein Bild in uns wieder-

herzustellen? Wenn wir Jesus in den 

Mittelpunkt unseres Lebens stellen und 

täglich über sein Leben nachdenken, 

über die Art und Weise, wie er in der 

Welt lebte und mit den Menschen 

umging, erkennen wir zunehmend 

seine Schönheit und Vollkommenheit. 

Je mehr wir „die Freundlichkeit des 

Herrn“ anschauen (Ps 27,4 EB), desto 

mehr erkennen wir, wo wir ihm nicht 

ähnlich sind.5 Das wiederum hilft uns, 

in unserem Wunsch zu wachsen, ihm 

ähnlicher zu werden und die Frucht des 

Geistes widerzuspiegeln, die in seinem 
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Leben sichtbar ist (Gal 5,22–23). Mit der 

Zeit werden durch Gottes heiligende 

Gnade die Worte und Taten in unserem 

Leben, die nicht mit Gottes Art überein-

stimmen, zunehmend verändert, sodass 

wir immer mehr sein Bild widerspiegeln 

(1 Tim 4,7). Dieses Werk der geistlichen 

Transformation ist in erster Linie das 

Werk des Heiligen Geistes, und unsere 

Hauptaufgabe besteht darin, in diesem 

Prozess völlig von Gott abhängig zu 

sein; wir sind jedoch auch dafür ver-

antwortlich, dass wir die Aufforderung 

der Heiligen Schrift, ein gottgefälliges 

Leben zu führen, befolgen. 

In meinem eigenen Leben habe ich 

festgestellt, dass ich in einer schwieri-

gen Situation meine Abhängigkeit von 

Gott auslebe, indem ich mich daran 

erinnere, dass er bei mir ist, dass er 

mir voraus ist und dass er auch bei der 

Person oder in der Situation ist, die ich 

als Herausforderung empfinde. Und ich 

lebe meine Verantwortlichkeit aus, indem 

ich bewusst Entscheidungen treffe, die 

mich von der Sünde wegführen. Dieser 

Prozess der Wiederherstellung (den 

Ellen White „die Frucht des Glaubens“ 

nennt),6 kann allerdings „in diesem 

Leben nicht vollendet werden.“7 Wegen 

der Sünde wird es in diesem Leben nie 

eine Zeit geben, in der wir Gottes recht-

fertigende Gnade nicht brauchen. Ellen 

White schreibt: „Wir werden uns häufig 

wegen unserer Mängel und Fehler vor 

Jesu Füßen weinend niederbeugen, 

aber wir sollen uns nicht entmutigen 

lassen.“8 Stattdessen sollen wir uns an 

Gottes großen Plan erinnern, dass wir 

eines Tages „in einem Augenblick … 

verwandelt werden“. (1 Kor 15,52) Gottes 

Bild wird völlig in uns wiederhergestellt 

werden und „wir werden ihm gleich 

sein“. (1 Joh 3,2)

DIE EINE GROSSE 

ZENTRALE WAHRHEIT

Bleibt noch eine letzte Frage: Wenn 

unsere Heiligung nicht dazu dient, die 

Erlösung zu verdienen, wozu dient 

sie dann? Zum einen glaube ich, dass 

unsere Sünde uns selbst und anderen 

schadet, und deshalb ein Grund, warum 

Gott möchte, dass wir wachsen und 

ihm immer ähnlicher werden, darin 

besteht, dass es auf vielerlei Weise allen 

zugutekommt. Wenn ich zum Beispiel 

in meiner Fähigkeit wachse, nicht zu 

sündigen, wenn ich zornig bin (vgl. Eph 

4,26), dann profitieren viele davon. Ers-

tens profitiere ich davon, wenn ich mich 

nicht immer wegen unkontrollierter 

Wutausbrüche schämen muss. Zweitens 

profitieren meine Familie und meine 

Gemeinde davon, wenn sie nicht länger 

die Leidtragenden meines sündhaften 

Zorns sind. Drittens profitiert Gott, 

wenn andere das Werk des Heiligen 

Geistes in meinem Leben sehen und 

Gott verherrlichen (Mt 5,16).

Gottes ursprünglicher Plan für die 

Menschheit war, dass wir heilig sein 

sollten, so wie er heilig ist. Obwohl 

die Sünde Gottes ursprünglichen Plan 

durchkreuzte, blieb sein Wunsch für 

die Menschheit derselbe. So wurde 

Gottes heiligende Gnade Teil seines 

Erlösungsplans. Wir alle wissen jedoch, 

dass wir selbst in unseren heiligsten 

Momenten die Herrlichkeit nach Gottes 

Maßstab verfehlen. Doch „Gott hat die 

Welt so sehr geliebt, dass er seinen ein-

zigen Sohn hingab“, damit durch seine 

rechtfertigende Gnade „jeder, der an ihn 

glaubt, nicht verloren geht, sondern das 

ewige Leben hat“. (Joh 3,16 NLB). Dies 

ist die „eine große zentrale Wahrheit“ 

unseres Glaubens, die es uns ermöglicht, 

freudig in dem zu ruhen, was Jesus für 

uns getan hat und in seiner Liebe und 

Gnade zu bleiben.9 

1 Ellen G. White, Education, Pacific Press, Mountain View, CA, 1903, S. 15.
2 Ebenda.
3  Ellen G. White, God’s Amazing Grace, Review and Herald, Washington, 

D.C., 1973, S. 111.
4  Auf dieses Konzept des Bemühens im Gegensatz zum Üben bin ich zum 

ersten Mal im Buch The Complete Book of Discipleship: On Being 

and Making Followers of Christ (NavPress, Colorado Springs, CO, 
2006) gestoßen. 

5 Ellen G. White, Schritte zu Christus, S. 66.
6 Ebenda S. 63.
7 Ellen G. White, Erziehung, 2020, S. 18.
8 Ellen G. White, Schritte zu Christus, S. 65.
9  Ellen G. White, The Faith I Live By, Review and Herald,  

Washington, D.C., 1958, S. 50.  

Edyta Jankiewicz, ist stellvertretende 

Leiterin der Abteilung Predigtamt in der 

Südpazifischen Division.

Obwohl die Sünde  

Gottes ursprüng­

lichen Plan durch­

kreuzte, blieb 

sein Wunsch für 

die Menschheit 

derselbe.
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D
as Wort „komm“ gehört wohl zu 

den schönsten Einladungen in 

der ganzen Heiligen Schrift.

Im Alten Testament hören wir Gott 

bitten: „Kommt doch, wir wollen mit-

einander rechten! … Wenn eure Sünden 

wie Scharlach sind, sollen sie weiß 

werden wie der Schnee; wenn sie rot 

sind wie Karmesin, sollen sie wie Wolle 

werden.“ (Jes 1,18 SLT).

Und im Neuen Testament finden sich 

viele bekannte Einladungen Jesu:

„Kommt her zu mir, alle, die ihr müh-

selig und beladen seid; ich will euch 

erquicken.“ (Mt 11,28) 

„Lasset die Kinder und wehret ihnen 

nicht, zu mir zu kommen; denn solchen 

gehört das Himmelreich.“ (Mt 19,14)

„Alles, was mir der Vater gibt, das 

kommt zu mir; und wer zu mir kommt, 

den werde ich nicht hinausstoßen.“  

(Joh 6,37)

Selbst gegen Ende seines Lebens „trat 

Jesus auf und rief: Wen da dürstet, der 

komme zu mir und trinke! Wer an mich 

glaubt, von dessen Leib werden, wie die 

Schrift sagt, Ströme lebendigen Wassers 

fließen.“ (Joh 7,37–38)

Unser Gott ist ein Gott der Einladung 

– er zwingt oder fordert nie, sondern 

lädt herzlich und ernsthaft ein. 

EINE TIEFGREIFENDE EINLADUNG

Eine der vielleicht tiefgreifendsten 

Einladungen in der Heiligen Schrift 

findet sich in Offenbarung 22,17: „Und 

der Geist und die Braut sprechen: 

Komm! Und wer es hört, der spreche: 

Komm! Und wen dürstet, der komme; 

wer da will, der nehme das Wasser des 

Lebens umsonst.“

Im Blickpunkt

damedeeso / iStock / Getty Images Plus

Die  
schönste 
Einladung
Dem Ruf folgen
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Light Ministry gingen von Tür zu Tür und verteilten Päckchen 

mit dem Buch The Great Controversy, einer kleinen Broschüre 

über seelische Gesundheit und einer Einladung zu evangelisti-

schen Vorträgen. Eine Tür wurde von einem Ehepaar geöffnet, 

und der Missionar begann zu erklären, was in dem Geschenk-

päckchen enthalten war. Der Mann erklärte, dass sie nicht 

interessiert seien, und wollte die Tür schließen, als ihr Hund 

durch den offenen Türspalt sprang, dem Missionar das Päck-

chen aus der Hand schnappte und schnell wieder hineinlief! 

„Tja!“, meinte der Mann lachend. „Ich denke, wir nehmen es!“

Jetzt ist es an der Zeit, ein Teil von Global Total Member 

Involvement zu werden! Wenn wir mit Gott zusammenarbei-

ten, wissen wir nie, was er tun wird, um uns zu helfen, andere 

für ihn zu erreichen!

Im Buch Gute Nachricht für alle lesen wir: „Der Auftrag zur 

Evangeliumsverkündigung ist die große Missionsurkunde des 

Reiches Christi.“ Und weiter schreibt die inspirierte Autorin: 

„Die Jünger sollten sich ernsthaft um Menschen bemühen 

und allen die gnädige Einladung verkünden. Sie sollten nicht 

warten, bis die Leute zu ihnen kamen, sondern die Botschaft 

zu ihnen bringen. Die Jünger sollten das Werk im Namen 

Christi weiterführen. Mit jedem Wort und jeder Tat hatten sie 

die Aufmerksamkeit auf den Namen des Einen hin zu lenken, 

der diese lebensspendende Macht besitzt und Sünder retten 

kann. Ihr Glaube sollte den im Mittelpunkt haben, der die 

Quelle der Gnade und der Kraft ist.“2

Jesus kommt bald! Werde noch heute Teil von Global Total 

Member Involvement! 

1 Ellen G. White, Brief 95, 1895, Absätze 7–8.

2 Ellen G. White, Gute Nachricht für alle, S. 24.

Ted N. C. Wilson ist Präsident der Weltkirchenleitung der 

Siebenten-Tags-Adventisten. Weitere Artikel und Kommentare 

aus dem Büro des Präsidenten finden sich auf X (vormals 

Twitter) unter @pastortedwilson und auf Facebook unter  

@PastorTedWilson.

Beachte, dass es sich hier um eine doppelte Einladung 

handelt: Zuerst lädt Gott alle, die wollen, ein, zu kommen und 

„das Wasser des Lebens zu nehmen umsonst“. Der zweite Teil 

der Einladung richtet sich an diejenigen, die Gottes Ruf hören 

und auf ihn hören, und ermutigt sie, andere einzuladen, zu 

Christus zu kommen. 

In der Bibel finden wir viele Beispiele dafür, wie Gott durch 

Menschen wirkt, um andere zu sich zu rufen. Im Alten Testa-

ment sagt der Psalmist: „Kommt, lasst uns anbeten und knien 

und niederfallen vor dem HERRN, der uns gemacht hat. Denn 

er ist unser Gott und wir das Volk seiner Weide und Schafe 

seiner Hand.“ (Ps 95,6–7)

Als Jesus im Neuen Testament Philippus einlud, ihm 

nachzufolgen, folgte Philippus dem Ruf und lud sofort seinen 

Freund Nathanael ein, den Erlöser kennenzulernen. Als 

Nathanael erfuhr, dass Jesus aus Nazareth stammte, rief er 

aus: „Kann aus Nazareth etwas Gutes kommen?“ Anstatt mit 

ihm zu diskutieren, lud Philippus ihn einfach ein: „Komm und 

sieh!“ (Joh 1,45–46 SLT)

Gott hält reiche Segnungen für diejenigen bereit, die andere 

einladen, von ihm zu lernen. Ellen White rief einmal mit 

eindringlichen Worten ein Gemeindeglied auf, sich an der 

Seelengewinnung zu beteiligen: „Du hast das Vorrecht, für 

Jesus Zeugnis abzulegen und für seine Wahrheit einzutreten, 

wo immer du auch sein magst. ... Die Engel sehnen sich 

danach, dieses Werk zu tun, und sie werden durch mensch-

liche Werkzeuge wirken, die Christus unterworfen sind. Dein 

Leben kann eine großartige Gelegenheit für die heiligen Engel 

sein, für die Rettung Verlorener zu wirken.“1

Zehntausende Siebenten-Tags-Adventisten auf der ganzen 

Welt folgen dem Ruf, Teil des Global Total Member Invol-

vement (Weltweites Engagement aller Gemeindeglieder) zu 

sein. Gott möchte alle Menschen mit seinen wunderbaren 

Botschaften der Erlösung und der Wahrheit erreichen, und 

obwohl er sich danach sehnt, dieses Vorrecht seinem Volk zu 

geben, wendet er manchmal sehr ungewöhnliche Mittel an, 

um seine Ziele zu erreichen.

GOTTES AUFTRAG ERFÜLLEN

Während einer der Evangelisationen, die im Frühjahr 2024 

in Papua-Neuguinea stattfanden, machte ein Evangelist einen 

Aufruf und lud alle, die sich taufen lassen wollten, ein, nach 

vorne zu kommen. Zunächst rührte sich niemand. Als die 

Sekunden verstrichen, entstand eine peinliche Atmosphäre. 

Plötzlich tauchte wie aus dem Nichts ein Hund auf, ging nach 

vorne, setzte sich hin und starrte die Zuhörer an. Bald drängte 

sich eine große Menschenmenge nach vorne und folgte dem 

Ruf. Gott hatte einen Hund gebraucht, um ihnen den Weg zu 

zeigen!

Ein paar Monate später gebrauchte Gott auf der anderen 

Seite der Weltkugel, im kalifornischen San Francisco wieder 

einen Hund in seinem Auftrag. Missionare des Streams of 

Unser Gott ist ein Gott 

der Einladung – er 

zwingt oder fordert nie, 

sondern lädt herzlich 

und ernsthaft ein. 
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einem örtlichen Park zu organisieren. 

Wenn die Bewohner des Stadtteils nicht 

in die Kapelle kommen wollten, dann 

vielleicht in den Park. Er hatte Recht. Die 

Leute kamen in Scharen und schätzten 

die kostenlosen Gesundheitsunter-

suchungen und Informationen. Es war 

ein Erfolg, aber was nun? Eine einmalige 

Veranstaltung reichte nicht aus, um mit 

den Leuten in Verbindung zu kommen 

und sich um ihre Bedürfnisse zu 

kümmern.

Patrick, Michelle und einige andere 

wussten, dass sie einen neutralen Ort 

brauchten, zu dem die Leute regelmäßig 

kommen konnten. Im November 2018 

legten sie ihr Geld zusammen, mieteten 

ein kleines Gebäude in einem Wohn-

viertel und begannen, Nachhilfeunter-

richt und Kinderbetreuung, Englisch-

unterricht und Vorbereitungskurse 

für Führerschein-, Schulabschluss-, 

Staatsbürgerschafts- und einige andere 

Prüfungen anzubieten.  

Das Zentrum für Lebens ver besse rung 

ist für die Bewohner des Viertels – 

hauptsächlich Neuzuwanderer – genau 

das Richtige. Sie kommen zunächst, weil 

sie im Zentrum Hilfe erhalten, aber sie 

kommen immer wieder, weil sie hier mit 

Würde und Respekt behandelt werden.

Das Zentrum ist auch am Sabbat 

geöffnet, doch statt Bibelstunden oder 

Gottesdiensten werden Diskussionen 

veranstaltet, um den Dialog über 

geistliche Themen anzuregen. Es 

werden Referenten eingeladen, um 

über Gesundheitsthemen zu sprechen, 

die die Prinzipien des Reiches Gottes 

vermitteln. Ein Arzt für Naturheilkunde, 

der an einem Sabbat im Monat einen 

Vortrag hält, hebt immer die geistlichen 

Prinzipien hervor, die sich in den 

Gesundheitsprinzipien finden. Auch ein 

Psychologe kommt regelmäßig, um über 

psychische Gesundheit zu referieren.

Im Sommer findet im Zentrum ein 

einmonatiges Tagescamp statt, um den 

Kindern zu helfen, sich auf das nächste 

Schuljahr vorzubereiten. Außerdem 

können sie hier Spaß haben und werden 

beaufsichtigt, während ihre Eltern arbei-

meinde fragen ihn, warum er sich nicht 

lieber für Menschen aus seinem eigenen 

Kulturkreis einsetzt. Schließlich gibt es 

nur ein paar Straßen weiter ein großes 

jamaikanisches Viertel.

Auch die Klienten des Zentrums sind 

neugierig. „Sie fragen: ‚Warum wollt ihr 

uns helfen? Warum helft ihr nicht euren 

eigenen Leuten?‘“ berichtet Michelle.

„Wir sind hier, weil wir gebraucht 

werden“, erklärt Patrick ruhig.

Das Zentrum liegt in einer Gegend, in 

der es viele Menschen gibt, die die Liebe 

Jesu noch nicht kennengelernt haben. 

Die Bevölkerung hier bildet auch eine 

eng miteinander verbundene Gemein-

schaft, die Menschen fühlen eine tiefe 

innere Verbundenheit mit dem Glauben 

ihrer Familien und Vorfahren. 

EINE BRÜCKE BAUEN

Patrick hatte zusammen mit seiner 

Adventgemeinde versucht, dieser Bevöl-

kerungsgruppe zu helfen, aber die Leute 

wollten nicht zu den Veranstaltungen 

in ihr Kirchengebäude kommen. Auf 

der Suche nach einer Lösung beschloss 

Patrick, eine Gesundheitsmesse in 

A
n den meisten Tagen geht 

Patrick Phipps vor oder nach 

der Arbeit zum Global Impact 

Life Enrichment Services Zentrum 

(GILES) in einem südasiatischen Viertel 

in Queens Village in New York City. 

Wenn man den aus Jamaika stammen-

den Elektrotechniker sieht, würde man 

nicht vermuten, dass er der Gründer 

und Leiter dieses Zentrums ist, denn es 

ist möglich, dass man ihn beim Fegen 

der Böden oder beim Renovieren eines 

der Räume antrifft.

Auch Michelle Babb, eine medizini-

sche Fachkraft für Blutentnahme, die 

sich ehrenamtlich als Geschäftsführerin 

des Zentrums engagiert, kommt nach 

der Arbeit, um die Menschen zu treffen 

und sich um den reibungslosen Betrieb 

des Zentrums zu kümmern.

Was mag einen Elektrotechniker und 

eine Fachkraft für Blutentnahme, die 

beide vollzeitlich arbeiten, motivieren, 

ein Zentrum zur Lebensverbesserung 

für eine Bevölkerungsgruppe zu führen, 

deren Glauben sich stark von ihrem 

eigenen unterscheidet? Selbst die 

Gemeindeglieder aus Patricks Adventge-

Glaube in Aktion

Die Freiwilligen von GILES bauen Barrieren 

ab, während sie eine Mahlzeit mit einer 

Familie aus der Nachbarschaft teilen.

Fotos Mit freundlicher Erlaubnis von GILES

Mission als  
Motivation 
Geduldige Arbeit, um Bedürfnisse zu 
erfüllen und Beziehungen aufzubauen 

S A N D R A  D O M B R O W S K I
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festgehalten und dadurch von ihrer 
kleinen Tochter in New York getrennt. 
Ein Familienangehöriger kam in das 
Zentrum, um für sie um Hilfe zu bitten. 
Patrick und andere Freiwillige beteten 
für die Familie, und wie durch ein Wun-
der kam die Mutter zwei Tage später in 
New York an. 

„Aber das größte Wunder ist die Tat-
sache, dass Gott uns gebraucht hat, um 
ein Licht in dieser Bevölkerungsgruppe 
zu sein“, sagte Patrick. „Wir können auf-
grund der Natur der Kulturen, denen wir 
dienen, nicht alle Geschichten erzählen, 
aber Gott verändert das Leben der 
Menschen aufgrund der liebevollen und 
fürsorglichen Beziehungen, die wir mit 
Familien und Einzelpersonen aufgebaut 
haben.“ 

Patrick und Michelle würden ihre 
Dienste gerne ausweiten, vor allem 
angesichts des massiven Zustroms von 
Einwanderern nach New York City. Und 
sie würden gern mehr Zeit finden, um 
Familien in ihren Häusern zu besuchen 
und mit ihnen zu beten. Aber im 
Moment sind sie damit zufrieden, das zu 
geben, was sie können, die Bedürfnisse 
zu stillen so gut sie können, das Licht 
weiterzugeben und darauf zu vertrauen, 
dass Gott den Rest tun wird.

Unter www.gloimpact.org kannst 
du mehr über Global Impact Life 
Enrichment Services erfahren.  

Sandra Dombrowski ist eine frei-

berufliche Autorin im US-Bundes staat  

Connecticut. Sie sammelt gern Infor ma - 

tionen über Angebote und Einrichtun- 

gen, mit denen Menschen gedient wird.

die den Sommer über nicht arbeiten, 
und Jugendliche, die eine Beschäftigung 
suchen, arbeiten freiwillig im Sommer-
camp mit. Und lokale Politiker kommen 
zum Abschluss des Sommercamps und 
zu anderen Veranstaltungen und nutzen 
die Gelegenheit, den Kontakt zu ihren 
Wählern zu suchen. Moscheen in der 
Nachbarschaft schicken ihre Mitglieder 
in das Zentrum, weil sie wissen, dass sie 
dort Unterstützung und Lösungen fin-
den, die ihre Kultur und ihre religiösen 
Überzeugungen respektieren.

Aufgrund des Vertrauens, das sich 
zwischen dem Team des Einfluss-
zentrums und den Bewohnern des 
Wohnviertels entwickelt hat, sind 
die Teammitglieder willkommen, die 
Familien zuhause zu besuchen und mit 
ihnen zu beten. Und Gott beantwortet 
ihre Gebete auf übernatürliche Weise.    

„Wenn wir für sie gebetet haben“, 
sagt Michelle, „kommen sie immer und 
erzählen uns, wie die Gebete erhört 
wurden.“

Eines Tages kam der Nachbar von 
gegenüber in das Zentrum.  „Ich habe 
einen Abschiebebescheid erhalten“, 
sagte er und schilderte sichtlich 
gestresst seine Einwanderungsprob-
leme. „Können Sie irgendetwas tun, um 
mir zu helfen?“ 

Patrick und andere Freiwillige beteten 
mit ihm.  „Wir wissen nicht, was passiert 
ist“, sagte Patrick, „aber kurz darauf 
bekam er seine Green Card mit der Post.“ 
Damit war das Problem natürlich gelöst.

In einer herzergreifenden Situation 
wurde eine Mutter aufgrund von 
Einwanderungsproblemen in Kanada 

ten. An dieser jährlichen Veranstaltung 
haben schon bis zu 70 bis 80 Kinder im 
Grundschulalter teilgenommen. Jeder 
Tag wird mit einer Andacht begonnen, 
bei der es ausschließlich um Charakter-
bildung geht. An den ersten Tagen 
nehmen auch Eltern mit unterschied-
lichem religiösem Hintergrund teil, 
um sich zu vergewissern, dass es hier 
ausschließlich um Persönlichkeitsbildung 
geht. Dann stehen Nachhilfeunterricht 
zur Vorbereitung der Kinder auf die 
nächste Schulstufe, Basteln und Spiele, 
ein Besuch der örtlichen Feuerwehr 
und Ausflüge zu historischen Orten 
und Museen auf dem Programm. In 
einem Jahr wurde das Sommercamp 
mit einem Ausflug in einen Wasserpark 
abgeschlossen. Außerdem gibt es immer 
eine Abschlussfeier, zu der auch Lokal-
politiker eingeladen werden. 

All das wird ohne finanzielle Unter - 
stützung von außen geleistet. In den letz-
ten zwei Jahren wurde damit begonnen, 
25 Dollar pro Woche für das Tagescamp 
im Sommer und eine geringe Gebühr 
für das Betreuungsprogramm nach der 
Schule zu erheben, die dazu verwendet 
wird, den ehrenamtlichen Helfern aus 
den Reihen der Bewohner des Wohnge-
biets einen Zuschuss zu geben. Aber um 
die Miete für das Gebäude und andere 
Ausgaben zu decken, greifen Patrick und 
Michelle tief in die eigene Tasche und 
geben aufopferungsvoll, ohne es an die 
große Glocke zu hängen. Was motiviert 
sie? Auch hier lautet Patricks Antwort: 
„Es wird gebraucht“.  

Was ist das Ergebnis dieser schwieri-
gen, anspruchsvollen Arbeit? Mit einem 
Wort: Beziehungen. Und Beziehungen 
sind das Herzstück des Wachstums in 
Gottes Reich. 

Das Zentrum, in dem Dienste zur 
Lebensverbesserung angeboten werden, 
begann als Bildungs- und Unter-
stützungszentrum mit einer Mission 
und hat sich zu einem Sozialzentrum 
entwickelt. Lokale Gruppen, wie eine 
Gruppe pakistanischer Frauen gegen 
Gewalt, haben das Zentrum für ihre 
Treffen genutzt. Adventistische Lehrer, 

Eine Einwohnerin 

aus der Umgebung 

erhält frische 

Nahrungsmittel 

vom GILES-Team.
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gruppen der Stadt zu fördern. Durch 

diese Bemühungen gelang es der Kirche, 

ein starkes Fundament für ihre Arbeit 

zu legen. Wir wollen uns einige der 

bedeutendsten Funde aus dieser Zeit 

genauer ansehen und dabei besonders 

die Einrichtungen hervorheben, die eine 

grundlegende Rolle bei der Gestaltung 

der frühen adventistischen Mission in 

Kimberley und darüber hinaus spielten.

KÜRZLICH WIEDERENTDECKTE 

STÄTTEN 

Die Schule in Kimberley

Es gibt zahlreiche Hinweise darauf, 

dass in Kimberley in den ersten Jahren 

der Entwicklung unserer Kirche eine 

Schule eingerichtet wurde. Der erste 

Hinweis darauf, dass eine solche 

Einrichtung gebraucht wurde, stammt 

aus einem Bericht von A.T. Robinson 

aus dem Jahr 1892, in dem er auf die 

Notwendigkeit hinwies, den Kindern 

der sabbathaltenden Adventisten in der 

Gegend eine Schulbildung zu ermög-

lichen. Robinson schrieb:

„Dem Ausschuss werden viele Fragen 

vorgelegt werden, und wir beten instän-

dig, dass der Herr Weisheit schenkt, 

damit jeder Schritt, der getan wird, dem 

Geist des Herrn entspricht. Die Frage 

einer Schule ist bei unseren Brüdern 

hier sehr aktuell und muss sorgfältig 

geprüft werden, da es eine recht große 

Anzahl von Kindern von Sabbathaltern 

gibt, die unterrichtet werden müssen.“1

Der genaue Standort der Schule ist 

zwar nach wie vor unbekannt, doch 

Artefakte, die in der Adventgemeinde 

im Stadtteil Beaconsfield gefunden 

wurden – wie Pulte und Schultische – 

deuten darauf hin, dass es in Kimberley 

tatsächlich eine Schule gab. Sarah Peck, 

eine von Ellen Whites Sekretärinnen, 

spielte eine Schlüsselrolle in der frühen 

Entwicklungsphase der Schule. Sie 

kam 1892 in Kapstadt an und zog im 

folgenden Jahr nach Kimberley, um die 

Schule zu gründen.2

Die Kimberley-Bäder (Kimberley Baths)

Die Gemeinde in Kimberley begann 

auch mit einer Gesundheitsarbeit und 

bot Wasseranwendungen auf der Grund-

lage von Ellen Whites Ratschlägen an. 

Die Kimberley-Bäder zogen Menschen 

aus allen Gesellschaftsschichten an, die 

Ellen White entdecken

D
ie historische Bergbaustadt Kimberley in Südafrika nimmt in der 

Geschichte der Kirche der Siebenten-Tags-Adventisten einen besonde-

ren Platz ein. Hier schlug die adventistische Botschaft erstmals auf dem 

afrikanischen Kontinent Wurzeln. In Kimberley befinden sich mehrere längst 

vergessene Pionierstätten, die für die Erzählung der Geschichte von Gottes 

Führung in den Anfängen der adventistischen Missionsarbeit in Südafrika 

bedeutend sind.

Vor kurzem führten Merlin Burt, Direktor des White Estate, Markus Kutzsch-

bach, Direktor der Adventist Heritage Ministries, und Michael Sokupa, stell-

vertretender Direktor des White Estate, eine Forschungsreise nach Kimberley 

durch, auf der sie diese bedeutenden historischen Stätten ausfindig machten. 

Ihre Entdeckungen werfen ein neues Licht auf die frühen Missionsbemühungen 

der Kirche der Siebenten-Tags-Adventisten in Afrika.

FRÜHE MISSIONSBEMÜHUNGEN IN SÜDAFRIKA

Die frühe Missionsarbeit der Kirche der Siebenten-Tags-Adventisten in 

Südafrika wurde durch die Gründung verschiedener Einrichtungen maßgeblich 

geprägt und gestärkt. In Kimberley wuchs die Kirche zunächst nur langsam. 

Die Gründung und Entwicklung verschiedener adventistischer Einrichtungen 

spielte jedoch eine entscheidende Rolle dabei, tief verwurzelte Vorurteile zu 

überwinden und die Mission in den verschiedenen ethnischen Bevölkerungs-

Durch die 

Kimberley-Bäder  

und das Wohl- 

tätigkeitsheim 

wurde die adven-

tistische Kirche 

in Südafrika 

bekannt. 

Fotos mit freundlicher Genehmigung des Autors

Adventistische Pionier-
stätten in Kimberley 
wiederentdeckt

Eine Reise zum Vermächtnis des Glaubens

M I C H A E L  S O K U P A

22 April 2025   AdventistWorld.org



ADVENTIST WORLD

ausdrückte: „Wir haben für die Zukunft 
nichts zu fürchten, außer dass wir den 
Weg, den der Herr uns geführt hat, und 
seine in unserer vergangenen Geschichte 
liegenden Lehren vergessen.“5 

Die von der Kirche der Siebenten-
Tags-Adventisten in Kimberley gegrün-
deten Einrichtungen – Schulen, Gesund-
heits- und Wohltätigkeitseinrichtungen 
– waren allesamt Instrumente für die 
Mission, die vom Heiligen Geist geleitet 
und von Ellen Whites prophetischem 
Rat inspiriert waren. Wenn wir heute 
diese Stätten besuchen, sehen wir das 
kraftvolle Vermächtnis des Glaubens, 
der Bildung und des Dienstes, das die 
Kirche der Siebenten-Tags-Adventisten 
im südlichen Afrika und darüber hinaus 
auch heute noch antreibt. 

1  A.T. Robinson, „South Africa“, Adventist Review and Sabbath Herald, 

Bd. 69, Nr. 8, 23. Februar 1892, S. 122–123. 

2  Willeta Raley Bolinger, „Denomination’s First Woman Missionary Reaches 

100” Review and Herald, 25. April 1968, S. 15.

3  Mark Henderson, The Kimberley Yearbook and Directory for 1902, 

Diamond Market Printing Works, Kimberly, 1902, S. 436.

4 Generalkonferenz Bulletin, 1. April 1900, S. 143. 

5 Ellen G. White, Leben und Wirken von Ellen G. White, S. 224.

Michael Sokupa ist stellvertretender 

Leiter des Ellen White-Estates in Silver 

Spring, Maryland (USA).

zwar nicht zuhause, aber seine Arbeiter 
führten uns zu der Stelle. Wir fanden 
dort die Überreste von van Drutens 
Haus sowie das Grab, in dem er und 
seine Frau beigesetzt sind.

George van Druten, der für seinen 
unerschütterlichen Glauben bekannt 
war, hatte ein Geschäft in Kimberley, 
dessen Standort noch nicht bekannt ist. 
Seine Bekehrung, sein treues Zeugnis, 
seine Verbindung zu William Hunt, 
einem der ersten Missionare in der 
Region, und seine letzten Lebensjahre 
in Kimberley, wo er verstarb, sind ein 
wichtiger Teil des adventistischen Ver-
mächtnisses in diesem Gebiet. 

Das Grab von William Hunt

Eine weitere bedeutende Entdeckung 
war das Grab von William Hunt, einem 
der ersten adventistischen Missionare. 
Nach umfangreichen Nachforschungen 
von Markus wurde die genaue Lage 
von Hunts Grab auf dem Gelände einer 
zugangsbeschränkten Diamantenmine 
ermittelt. Das Bergbauunternehmen 
erlaubte der Kirche der Siebenten-Tags-
Adventisten freundlicherweise, ein 
Denkmal an der nicht gekennzeich-
neten, aber eindeutig identifizierten 
Grabstelle zu errichten. Damit wird 
Hunt, der mit seiner Missionsarbeit die 
Grundlage für viele Bekehrungen zum 
adventistischen Glauben im südlichen 
Afrika legte, dauerhaft geehrt. 

EIN BLICK IN DIE ZUKUNFT

Wenn wir über diese wiederent-
deckten Stätten nachdenken, werden 
wir daran erinnert, wie wichtig es 
ist, auf Gottes Führung in unserer 
Geschichte zurückzublicken, wie es auch 
Ellen White in ihrem bekannten Zitat 

Linderung für verschiedene gesund-
heitliche Probleme suchten. Während 
unserer Forschungsreise entdeckten 
wir die Anschrift der Kimberley-Bäder 
in Telefonbüchern von 1901/02, und 
Urkundenregister bestätigen, dass 
das Grundstück einst der Kirche der 
Siebenten-Tags-Adventisten gehörte.3 
Diese Entdeckung stellt eine konkrete 
Verbindung zu den Anfängen des adven-
tistischen Gesundheitswerkes in Afrika 
her und gibt Aufschluss über ein bisher 
unbekanntes Kapitel in der Geschichte 
unserer Kirche.

Das Wohltätigkeitsheim (The Benevolent 

Home)

Während des Zweiten Burenkriegs 
(1899–1902) wurde das Wohltätigkeits-
heim in Kimberley, das ursprünglich zur 
Unterstützung der Armen und Arbeits-
losen eingerichtet worden war, für viele 
zu einem Rettungsanker. Die in der Nähe 
der Kimberley-Bäder gelegene Einrich-
tung bot den Bewohnern während der 
Belagerung von Kimberley Unterkunft, 
Nahrung und frisches Gemüse. Das 
Wohltätigkeitsheim, das bereits im Jahr 
1900 in den Aufzeichnungen erscheint, 
ist ein Zeugnis für das Engagement unse-
rer Kirche im sozialen Bereich und für die 
Unterstützung in schwierigen Zeiten.4

Das Haus von George van Druten

Auch das Haus von George van 
Druten, einem der ersten Adventisten 
in Südafrika, wurde während der 
Forschungsreise wiederentdeckt. 
Dank der Unterstützung der Familie 
van Druten und der Hilfe von Pastor 
Xhanti Mabenge, einem regionalen 
Leiter, konnten wir das Haus auf einer 
benachbarten Farm ausfindig machen. 
Der Farmer, dem das Land gehört, war 

Markus Kutzschbach mit dem Autor des 

Artikels, Michael Sokupa (vorn), am Grab 

von George und Mary van Druten.

Gemeindemitglieder aus Kimberly vor ihrem Versammlungshaus.
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M
ache deine Gemeinde oder Familie mit Gebetsspa-

ziergängen bekannt, diese missionarische Aufgabe 

ist für alle Altersgruppen und Persönlichkeiten 

geeignet. Fangt heute noch an und überzieht die Menschen in 

eurer Umgebung mit Gebet! 

Schließt euch mit anderen Gläubigen zusammen

Verbindet euch mit anderen im Glauben, damit das Gebet 

in einem ansprechenden Gesprächsstil fließen kann. Wenn 

Gruppen sehr groß sind, haben manchmal nicht alle die 

Möglichkeit, sich zu beteiligen. Zweier- und Dreiergruppen 

funktionieren am besten. (Eine Gruppe von acht Personen 

könnte zum Beispiel in Zweiergruppen gehen, aber so, dass sie 

in Sichtweite zueinander bleiben oder an einem bestimmten 

Ort wieder zusammenkommen.) 

Nehmt euch Zeit. Eine oder zwei volle Stunden einzu-

planen, gibt Gebetsspaziergängern eine gute Chance, die 

Vor- und Nachbereitung zu bewältigen, obwohl man auch in 

weniger Zeit viel erreichen kann. 

Wählt ein Gebiet aus. Bittet Gott, euch zu führen. Das weit-

aus Beste ist es, die Freuden des Gebetsspaziergangs in Gegen-

den zu erlernen, die man noch nicht kennt. Schnell kehrt man 

dann mit einer neuen Sichtweise in die eigene Nachbarschaft 

zurück. Handelszentren und Kirchenviertel sind faszinierend, 

aber es geht nichts über den Kontakt mit Familien, Schulen 

und Kirchen in Wohngebieten. Nutzt Erhebungen, um über 

ein ganzes Stadtviertel zu beten. Verweilt an bestimmten 

Orten, die euch besonders wichtig erscheinen. Wenn ihr euch 

entscheidet, wohin ihr in einer neuen Gegend gehen wollt, 

könnt ihr euch mit einem Christen in Verbindung setzen, der 

in diesem Gebiet arbeitet, sodass ihr direkt für die Pläne beten 

könnt, die gerade in diesem Gebiet umgesetzt werden.  

Betet mit Einsicht. Betet für die Menschen, die ihr seht. Dabei 

werdet ihr vielleicht feststellen, dass der Geist Gottes euch eine 

besondere Einsicht vermittelt. Verstärkt solche Einsichten noch, 

indem ihr euch schon vorab informiert. Nutzt euer Wissen über 

vergangene Ereignisse und aktuelle Entwicklungen, um eure 

Fürbitte zu bereichern. Betet vor allem Gottes Wort. Wenn ihr 

keine klare Bibelstelle habt, mit der ihr beginnen könnt, wählt 

einfach irgendein Gebet aus der Bibel aus, und ihr werdet fest-

stellen, dass es sich fast von selbst beten lässt. 

Seid ganz auf Gott ausgerichtet. Stellt Gottes Verheißungen 

und nicht die Machenschaften Satans in den Mittelpunkt 

eures Gebets. Manchmal scheint unser Wahrnehmen böser 

Mächte die besondere Führung Gottes in einer Situation zu 

verdecken. Denkt daran, euch in aller Einfachheit zuerst direkt 

an den Thron Gottes zu wenden, bevor ihr euch im Austragen 

von Straßenkämpfen mit dämonischen Mächten versucht. 

Bittet den Himmel, dem Bösen Einhalt zu gebieten, damit die 

von Gott bevollmächtigten Menschen den von Gott beabsich-

tigten Segen über die Stadt bringen können. 

Trefft euch wieder und berichtet. Tauscht aus, was ihr  

erlebt und gebetet habt. Wenn wir etwas von unseren 

Erkenntnissen und unserem Glauben zum Ausdruck bringen, 

ermutigt das nicht nur uns selbst, sondern auch andere. Macht 

Pläne für weitere Gebetsspaziergänge. 

Koordiniert eure Bemühungen. Ladet weitere Beter ein, 

sich mit Freunden zusammenzutun, um bestimmte Gebiete 

abzudecken. Als Leiter könntet ihr vielleicht helfen, Gebets-

gruppen zu bilden und zu mischen. Bittet die Gebetsspazier-

gänger, schriftlich festzuhalten, welche Gebiete sie abgegan-

gen sind und wofür gebetet wurde. Tauscht eure Einsichten 

aus, um festzustellen, ob Gott anregt, Gebetsspaziergänge in 

bestimmten Gebieten vielleicht zu wiederholen. Versucht, 

letztendlich eure ganze Stadt abzudecken, es sei denn, Gott 

führt euch anders. 

Janet Page war zwölf Jahre lang bis zu ihrer Pensionierung im 

Jahr 2022 stellvertretende Leiterin der Abteilung Predigtamt 

im Bereich Ehe und Familie sowie für Gebetsdienste bei der 

Generalkonferenz zuständig. Sie und ihr Mann Jerry leben 

derzeit in Kalifornien.

Lebensstil

rep0rter / iStock / Getty Images Plus

Eine Kurzanleitung für den Einstieg

J A N E T  P A G E

Gebets- 
spaziergänge
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Tony Litvyak

SEIT 1849 
hat der Adventist Review die 

Advent bewegung in Nord- 

amerika ermutigt, inspiriert  

und informiert.

SEIT 2005 
hat Adventist World das Licht  

der Wahrheit, die biblische Lehre 

und die Adventbotschaft weltweit 

verbreitet.

IM JULI 2025  
werden die beiden Lichtströme 

zusammengeführt.

Bald erhältlich:  

Der neue Adventist Review

•  Altbewährtes neu konzipiert.

•  Um das prophetische Erbe der 

Adventbewegung weiterzuführen.

•  Um die Gemeinde vorzubereiten,  

zu einen, zu gründen und zu stärken.

ADVENTIST
REVIEW
DIE ZEITSCHRIFT
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denn dort herrscht Shalom, und diejenigen, die ihre Schätze 

dort aufbewahren, werden Shalom erfahren. Im Himmel findet 

sich weder in der Natur noch im menschlichen Herzen Böses. 

3. DIE HIMMLISCHE WÄHRUNG:

Wir können in der himmlischen Bank kein Gold, Silber, 

Geld, Immobilien oder ähnliches anlegen. Damit Reichtum 

im Himmel aufbewahrt werden kann, muss er in himmlische 

Währung umgewandelt werden. In Wirklichkeit ist unser 

Kapital unser Leben, und die Schätze sind das Ergebnis der 

Art und Weise, wie wir es einsetzen. 

Ein Schatz, der im Himmel deponiert wird, hat also mehr 

mit der Art und Weise zu tun, wie wir unsere irdischen 

Schätze verwenden und verwalten, mit unseren Beweggrün-

den und Verhaltensweisen, als mit dem materiellen Schatz 

an sich. Das bedeutet erstens, dass der Reichtum gemäß der 

Goldenen Regel verwendet werden soll: „Geht so mit anderen 

um, wie die anderen mit euch umgehen sollen.“ (Mt 7,12 

NLB) Unsere Mittel sollen zum Segen für andere eingesetzt 

werden. Zweitens sollten wir unsere Schätze ausschließlich 

in den Dienst des Herrn stellen. „Niemand kann zwei Herren 

dienen…. Ihr könnt nicht gleichzeitig Gott und dem Geld 

dienen.“ (Mt 6,24 NLB). 

Drittens bedeutet das Sammeln unserer Schätze im Him-

mel, dass wir unsere Prioritäten neu setzen müssen: „Trachtet 

zuerst nach dem Reich Gottes und nach seiner Gerechtigkeit, 

so wird euch das alles zufallen.“ (Mt 6,33) Jesus bestätigt, dass 

die Menschen von Natur aus Suchende sind, betont jedoch, 

dass sie bei ihrer Suche Gottes Reich den Vorrang geben 

sollten. Unser Leben und alles, was wir besitzen, sollten wir in 

die Förderung des Reiches Gottes investieren. Deshalb geben 

wir den Zehnten von unserem Reichtum und spenden reich-

lich für den Aufbau des Reiches Gottes auf Erden. Wenn wir 

den Schatz durch die Art und Weise, wie wir ihn auf der Erde 

verwenden, und durch die richtige Motivation im Himmel 

deponieren, wäre unser endgültiger Schatz ein Charakter nach 

dem Vorbild Jesu, der in der Ewigkeit erhalten bleibt. 

Ángel Manuel Rodríguez lebt nach einer Berufslaufbahn als 

Pastor, Professor und Theologe im Ruhestand. 

Fragen zur Bibel

Ich werde mich bemühen, dir einige der wichtigsten Punkte 

einer Antwort auf deine Frage anhand von Matthäus 6,19–21 

und seinen Kontext mitzuteilen. Ich werde „Schätze“ als 

Reichtum oder Dinge definieren, die für uns wertvoll sind 

und die wir zum Beispiel in Form von Immobilien, Geld oder 

Investitionen besitzen. 

1. REICHTUM IST GUT

Jesus sieht die Menschen als Wesen, die wie die Ameisen 

(Spr 6,6–8) suchen, sammeln und anhäufen, um zu bewahren. 

Er scheint anzudeuten, dass wir Reichtum anhäufen, weil 

jederzeit etwas Unerwartetes eintreten kann und wir damit 

verantwortungsvoll und konstruktiv umgehen wollen. Wir 

suchen und sammeln, aber was wir brauchen, ist ein sicherer 

Ort, um den Schatz zu bewahren. Für Jesus ist der Schatz gut, 

aber das Wichtigste ist der Ort, an dem wir ihn aufbewahren. 

Wenn wir den richtigen Ort gefunden haben, werden wir zur 

Ruhe kommen. Der Ort, den wir wählen, wird sich auf unser 

Leben auswirken, denn er wird unsere wahren Werte offen-

baren: „Denn wo dein Schatz ist [der Ort], da ist auch dein 

Herz.“ (Mt 6,21).

2. ZWEI MÖGLICHKEITEN

Laut Jesus haben wir nur zwei Möglichkeiten: Himmel oder 

Erde. In der Predigt hat Jesus bereits darauf hingewiesen, dass 

auf der Erde Gottes Name nicht geheiligt wird (Mt 6,9) und 

sein Wille nicht geschieht (Mt 6,10). Unser Reichtum ist auf 

der Erde nicht sicher, denn er ist von zerstörerischen Kräften 

der Natur und menschlichem Egoismus bedroht. Wenn wir 

unsere Schätze auf der Erde aufbewahren, bedeutet das, dass 

wir am Ende mit leeren Händen dastehen werden. Jesus bietet 

uns den Himmel, das Himmelreich, als den besten Ort an, 

Wie kann ich Schätze  
im Himmel sammeln?

Was wir haben, mit in 
den Himmel nehmen
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um sowohl ihre Knochen als auch ihre 
allgemeine Gesundheit zu schützen. 
Auch Alkoholkonsum kann Osteoporose 
verschlimmern.

Frauen nach den Wechseljahren mit 
hohem Osteoporoserisiko können von 
einer Hormonersatztherapie (HRT)  
profitieren. Die Hormonersatztherapie  
ist jedoch nicht für alle geeignet; die 
Risiken und Vorteile sollten mit dem  
Arzt besprochen werden.

Medikamente wie Bisphosphonate  ver - 
langsamen den Knochenabbau. Selektive 
Östrogenrezeptormodulatoren (SERMs)  
können eine schützende Wirkung auf die 
Knochen haben. Regel mäßige Knochen-
dichtemessungen, insbesondere bei 
Frauen über 65 oder bei Frauen mit Risiko-
faktoren, können helfen, einen frühen 
Knochenschwund zu erkennen und die 
Behandlung zu steuern.

Zu Gesprächen über Knochen gesund-
heit mit Hausärzten und zu Vorsorge-
untersuchungen zu ermutigen, kann zu 
einer früheren Erkennung und besseren 
Ergebnissen führen.

Wenn Frauen frühzeitig und konse-
quent auf ihre Knochengesundheit achten, 
können sie ihr Osteoporoserisiko deutlich 
senken und ein aktives, gesundes Leben 
genießen! (Siehe Sprüche 3,5–8). 

Zeno L. Charles-Marcel, Facharzt für Innere 

Medizin ist Direktor der Gesundheitsabteilung 

der Generalkonferenz der Kirche der Siebenten-

Tags-Adventisten.   

Peter N. Landless, Facharzt für Nuklear-

kardio logie und Innere Medizin, ist emeritierter 

Direktor der Gesundheitsabteilung der 

Generalkonferenz.

O
steoporose ist eine Erkrankung, die durch schwache und 
brüchige Knochen gekennzeichnet ist und vor allem bei Frauen 
nach den Wechseljahren auftritt. Das hängt insbesondere mit 

dem Rückgang des Östrogens zusammen, das für die Aufrechterhaltung 
einer normalen Knochendichte und -festigkeit erforderlich ist. Im Fokus 
der Präventionsstrategien für Osteoporose stehen Lebensstilveränderun-
gen, eine verbesserte Ernährung, regelmäßige Bewegung und mediz-
inische Maßnahmen zur Erhaltung der Knochengesundheit.

Die Ernährung spielt beim Au�au und Erhalt starker Knochen eine 
entscheidende Rolle. Eine ausreichende Kalzium- und Vitamin-D-Zufuhr 
ist unerlässlich. Kalzium ist der wichtigste Mineralsto� in den Knochen, 
und Vitamin D trägt dazu bei, dass der Körper es wirksam aus der 
Nahrung aufnehmen kann. Frauen unter 50 Jahren sollten eine tägliche 
Kalziumzufuhr von 1000 Milligramm anstreben, ab 50 Jahren sollte die 
Menge 1200 Milligramm betragen. Zu den kalziumreichen Lebensmit-
teln gehören Milchprodukte, grünes Blattgemüse, Mandeln und ange-
reicherte Getreideprodukte.

Vitamin D, das oft als „Sonnenvitamin“ bezeichnet wird, kann in der 
Haut durch Sonneneinstrahlung gebildet werden. Dennoch können 
insbesondere in Regionen mit wenig Sonnenlicht Nahrungsquellen wie 
Eigelb und angereicherte Lebensmittel, Nahrungsergänzungsmittel oder 
auch fetter Fisch (Lachs, Makrele) notwendig sein.

Körperliche Aktivität ist für die Vorbeugung von Osteoporose uner-
lässlich. Besonders wirksam sind Aktivitäten, bei denen die Muskelkraft 
gefordert wird und man das eigene Gewicht bewegt wie Gehen, Joggen, 
Aerobic und Tennis. Sie tragen zur Stärkung der Knochen und Muskeln 
bei, verbessern das Gleichgewicht und verringern das Sturzrisiko. 
Muskeltraining zum Beispiel mit Gewichten oder Widerstandsbändern, 
verbessert die Knochendichte weiter. 

Konsequente regelmäßige Bewegung ist für Frauen zwischen 20 und 
30 Jahren wichtig, weil die Knochendichte in diesem Zeitraum am 
höchsten ist. Regelmäßige Bewegung verlangsamt bei älteren Frauen 
den Knochenabbau und verbessert die allgemeine Gesundheit. Ein 
gesundes Gewicht zu behalten ist ebenfalls wichtig. Untergewicht kann 
zu einer geringeren Knochenmasse führen, während Übergewicht das 
Risiko von Knochenbrüchen in den Hüften und der unteren Wirbelsäule 
erhöhen kann. 

Rauchen ist ein bedeutender Risikofaktor für Osteoporose; es senkt 
den Östrogenspiegel und beeinträchtigt die Kalziumaufnahme. Raucher 
sollten sich Unterstützung suchen, um mit dem Rauchen aufzuhören, 

Gesundheit & Wellness

Cara Shelton

Ein Leben lang  
starke Knochen
Osteoporose verhindern,  
bevor sie beginnt

Meine Mutter leidet an Osteoporose und hat sich kürzlich bei einem Sturz das  

Handgelenk gebrochen. Was kann ich tun, um Osteoporose im Alter vorzubeugen?
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ZUM DIENEN BERUFEN

In dem Sommer, in dem er 16 wurde, 

lud ein befreundeter Pastor José ein, sich 

einer Gruppe namens „Community Crusade 

Against Drugs“ (Kampagne gegen Drogen) 

anzuschließen und in San Francisco Bücher 

von Tür zu Tür zu verkaufen. „Es war die 

einzige Möglichkeit, genug Geld zu verdie-

nen, um meine Schulgebühren zu bezahlen“, 

erinnert sich José. „Wir waren mehrere Jungs, 

die gemeinsam arbeiteten. Ich ließ mir 

einen Schnurrbart wachsen, damit ich etwas 

älter aussah, und der Pastor einer kleinen 

spanischen Adventgemeinde ließ mich und 

Javier in einigen Gemeinderäumen wohnen. 

Jeden Freitag mussten wir alles aufräumen, 

aber es funktionierte ganz gut. Wir hatten 

sogar eine Dusche!“

Im Laufe des Sommers besuchten die 

Jungs Tausende von Häusern in South San 

Francisco. Jeden Abend brachten José und 

Javier zunächst ein Mitglied ihres Teams 

nach Treasure Island, wo er zuhause war, 

und fuhren dann zurück zu ihren Schlaf-

säcken in den Gemeinderäumen. Auf dem 

Weg dorthin hielten sie an einem Jack-in-the-

Box-Fastfood-Restaurant an der Ecke Market 

und 7th Street, um Pommes Frites zu essen 

und einen Milchshake zu trinken. Als sie 

eines Morgens gerade ihr „Gemeindehotel“ 

verlassen wollten, klingelte das Telefon in 

der Gemeinde. José ging an den Apparat.

„Hallo. Ist das die Kirche der Siebenten-

Tags-Adventisten?“

„Ja.“

„Mein Name ist Nancy, ich bin Kranken-

schwester am University of California Medi-

cal Center. Wir haben hier eine Patientin, die 

für eine sehr heikle Operation vorgesehen 

ist, und sie möchte, dass ein Pastor aus ihrer 

Kirche kommt und mit ihr betet. Könnten Sie 

das bitte tun?“

„Es tut mir leid, Ma‘am, aber dies ist eine 

spanischsprachige Kirche, und der Pastor 

kann kein Wort Englisch, also kann er Ihnen 

nicht helfen. Einen Moment, vielleicht kann 

ich Ihnen die Nummer einer englischsprachi-

gen Kirche geben... “

Jose fand eine Nummer im Telefonbuch 

der Gemeinde und gab sie der Kranken-

schwester.

„Sie war nicht erfreut darüber, dass sie 

noch einen Anruf machen musste. Aber ich 

gab ihr die Nummer trotzdem und ging dann 

schnell zur Arbeit.“

H
ier, probiert mal den Löwenzahn-

salat!“

José lebte mit seiner mexikani-

schen Familie in einem kleinen Bergdorf 

nördlich von San Francisco, im US-Bun-

desstaat Kalifornien. Sie waren arm, ihre 

Mahlzeiten waren einfach und enthielten nur 

selten ausgefallene Salate. Dann fand José 

ein Taschenbuch von Catherine Gearing, ein 

Buch, das ein besseres Leben versprach. A 

Field Guide to Wilderness Living (Ein Leitfaden 

für das Leben in der Natur), so lautete der 

Titel.

José las jedes Wort, unterstrich seine Lieb-

lingsrezepte und machte sich auf den Weg in 

die Wälder in der Nähe seines Hauses, begierig 

darauf, die versprochenen Köstlichkeiten zu 

finden. Er lernte, Gottes Gegenwart um sich 

herum zu spüren, und war begeistert zu wis-

sen, dass Gott all das für ihn gemacht hatte!

Bis Catherine Gearing ihm die Möglichkeit 

eröffnete, hatte José keine Ahnung, wo er 

Pfefferminze finden konnte oder dass Löwen-

zahn essbar war. Er lernte ihre Anweisungen 

auswendig und testete den Geschmack der 

leuchtend gelben und grünen Pflanzen, die 

überall um sein Haus in den Bergen blühten. 

Schon bald gab es bei den Familienmahlzei-

ten köstliche Löwenzahnsalate!

Leider war das Buch ein Taschenbuch, 

das schon bald auseinanderzufallen begann, 

weil José es so intensiv las, unterstrich und 

die wichtigsten Seiten immer wieder umbog. 

Josés Bruder bot eine Lösung an. 

„Wie wäre es, wenn ich dein Löwenzahn-

buch mit einem guten festen Einband ver-

sehe?“ Er arbeitete während seines Studiums 

an der Montemorelos Universität in Mexiko 

in einer Buchbinderei.

Das neu gebundene Buch war schwerer, 

aber José trug es überall hin und testete 

Catherines „Naturlösung“ für jedes Problem, 

das ihm begegnete.

„Dieses Buch hat mein Leben verändert“, 

sagte José jedem, der ihm zuhörte, und sogar 

einigen, die über seine Löwenzahnsalate 

lachten und nicht an seiner frischen Pfeffer-

minze riechen wollten.

Fotos mit freundlicher Genehmigung des Autors

„Du hast mein  
Leben verändert!“

Zeit für eine 

Geschichte

V O N  D I C K  D U E R K S E N
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21. Jahrgang, Nr. 4

Frau eine Krebsoperation hat, die gerne von 

einem Pastor der Siebenten-Tags-Adventisten 

besucht werden wollte, damit er für sie betet. 

Wir sind keine Pastoren, aber wir können 

beten. Würden Sie uns bitte zu ihr bringen?“

Die Krankenschwester sah die beiden 

fremden Besucher an und griff nach einem 

Telefon, um den Sicherheitsdienst anzurufen.

„Die Besuchszeit ist seit vier Stunden 

vorbei“, sagte sie und nahm den Hörer ab.

„Ich weiß“, sagte José und setzte sein strah-

lendstes Lächeln auf. „Aber die Besuchszeit 

gilt doch nicht für Geistliche, oder?“ 

Sie stand vor ihnen, wie eine unbewegliche 

Wand. Dann sagte sie: „Das gefällt mir gar 

nicht, aber kommt. Ich kenne die Frau, die 

möchte, dass jemand für sie betet.“

Sie führte sie einen weiteren langen Flur 

hinunter und klopfte leicht an eine geschlos-

sene Tür.

„Der Pastor ist hier“, sagte sie, während sie 

José und Javier in das Zimmer führte.

Das Nachtlicht war an und die Frau im Bett 

schluchzte.

„Sagt mir nicht, dass ihr Adventisten seid“, 

rief sie aus. „Ihr seht nicht wie Pastoren aus. 

Ihr seht aus wie mexikanische Hippies! Was 

macht ihr denn hier?“

„Wir sind von der Kirche der Siebenten-Tags-

Adventisten“, sagte José, in der Hoffnung, die 

Sache so schnell wie möglich hinter sich zu 

bringen. „Wir sind hier, um mit dir zu beten.“

„Ich sterbe an Krebs, und jetzt, kurz vor Mit-

ternacht, kommen zwei adventistische Hippies 

von den Straßen San Franciscos, um mit mir zu 

beten. Das werde ich nie vergessen!“

José trat näher an das Bett heran. „Wie ist 

denn dein Name?“

„Ich bin Catherine Gearing“, sagte die Frau. 

„Kennst du vielleicht mein Buch The Field 

Guide to Wilderness Living?“

Jose ergriff ihre Hände. „Du bist Catherine 

Gearing! Oh Mann! Ich habe jede Seite deines 

Buches auswendig gelernt. Durch dich habe 

ich gelernt, Gottes Gegenwart um mich herum 

zu spüren. Du hast mein Leben verändert!“

Gottes Gegenwart durchflutete den Raum, 

und die nächste Stunde war gefüllt mit fröh-

lichen Geschichten, lautem Lachen, vielen 

Gebeten und Hoffnung. 

Dick Duerksen ist Pastor und 

Geschichtenerzähler in Portland, im 
US-Bundesstaat Oregon. 

Als José und Javier an diesem Abend gegen 

23 Uhr ihre Pommes Frites und Milchshake 

bestellten, erinnerte sich José plötzlich an 

den Anruf. Er packte Javier an den Schultern. 

„Niemand ist zu dieser Frau gegangen. Wir 

müssen zu ihr gehen. Ich glaube nicht, dass 

die Krankenschwester die andere Gemeinde 

angerufen hat, und ich glaube nicht, dass 

ein Pastor zu ihr gegangen ist, um mit ihr zu 

beten. Sie hat eine sehr heikle Operation, wir 

müssen zu ihr gehen.“

„Nein. Die Besuchszeit ist längst vorbei“, 

widersprach Javier. „Es ist zu spät, um hinzu-

gehen. Die würden uns sowieso nicht mehr 

reinlassen. Sieh uns doch an. Wir sind nur 

zwei Kinder mit langen Haaren, Flip-Flops 

und Jeans mit weitem Schlag. Wir sehen aus 

wie mexikanische Hippies!“

„Aber diese Frau wollte einen adventisti-

schen Pastor, der mit ihr betet. Wir müssen zu 

ihr gehen“, erklärte José bei seinem Milch-

shake. „Los, gehen wir!“

ALLEN WIDRIGKEITEN ZUM TROTZ

Der einzige Parkplatz, den sie am Kranken-

haus finden konnten, befand sich auf der 

anderen Straßenseite gegenüber einer der 

Hintertüren des Krankenhauses.

„Alles ist verschlossen“, sagte Javier. „Wie 

sollen wir da reinkommen?“

„Durch den Haupteingang würden sie uns 

sowieso nicht reinlassen“, sagte José. „Ver-

suchen wir es hier.“

Die Jungs sprinteten über die Straße in 

den Schatten neben der Tür und versuchten, 

sie zu öffnen. Sie war nicht verschlossen! Im 

Nu waren sie im Krankenhaus und wussten 

nicht, wie sie zu der Frau kommen sollten, die 

am nächsten Morgen operiert werden sollte.

„Beeil dich“, sagte José und zog Javier durch 

den Flur zu einem Aufzug. „Gott wird uns 

helfen!“

José drückte auf den Knopf für den 9. Stock. 

„Versuchen wir es mit diesem hier.“

„Wenn sich die Tür öffnet, stecken wir 

unsere Köpfe heraus und sehen weiter.“

Die Jungs schlüpften aus dem Aufzug und 

in einen dunklen Flur. Sie gingen langsam, 

ihre Flip-Flop-Sandalen klatschten auf dem 

Boden, bis sie zu einer Krankenschwester 

kamen, die offensichtlich Angst vor diesen 

beiden mexikanischen Hippies hatte.

„Es tut uns leid, dass wir so spät kommen“, 

begann José, „aber heute Morgen rief eine Kran-

kenschwester an und sagte, dass morgen eine 
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J
eden Morgen zog Oma ihr 

warmes, kuscheliges Stirn-

band und ihre Winterstiefel 

an, richtete ihren Rucksack, nahm 

an der Tür ihren Spazierstock in die 

Hand und machte sich auf den langen 

Weg zu dem Ort, an dem sie ihre 

Post abholte. Sie liebte es, Briefe zu 

schreiben und welche zu bekommen! 

Jeden Tag fand sie Rechnungen, Zeit-

schriften und manchmal auch Briefe 

in ihrem Briefkasten. Sie steckte sie 

in ihren Rucksack und machte sich 

auf den langen Weg nach Hause.

Als Oma eines Tages an der Weide 

ihres Nachbarn vorbeikam, hörte 

sie tiefes, lautes Bellen. Ihre Augen 

suchten die Weide ab. Und tatsäch-

lich, ein cremefarbener Hund kam 

direkt auf sie zu. 

„Ich werde ihn ignorieren“, 

beschloss sie und sah den bellenden 

Hund nicht einmal an.

Doch anstatt Oma ebenfalls zu 

ignorieren, kroch der Hund unter 

dem Zaun hindurch, der sie trennte, 

und begann, ihr zu folgen. Das Bellen 

klang immer bedrohlicher, je näher 

der Hund kam. 

Oma drehte sich um und sagte 

mit gebieterischer Stimme: „Geh 

nach Hause!“

Der große Hund blieb stehen und 

kroch dann wieder unter dem Zaun 

hindurch. 

„Ah-h-h-h“, nickte Oma, „Du bellst 

also nur so gefährlich, aber beißen 

tust du nicht! Lass uns Freunde 

sein“, rief sie, während der große 

Hund sie von der anderen Seite des 

Zauns aus anschaute. Er sah sie an 

und schlich zurück zu seinem Haus. 

Am nächsten Morgen hörte die 

Großmutter wieder das vertraute 

Bellen. Diesmal sprang der große 

Hund hinter einem langsam fahren-

den Traktor her. 

Als der Traktor neben ihr anhielt, 

winkte Oma: „Hallo, Nachbar!“ In 

der Traktorschaufel befand sich ein 

großer Rundballen Heu. 

Als sie ein wenig über das Wetter 

geredet hatten, meinte Oma: „Das 

muss also dein Hund sein. Er hat 

wirklich eine laute Stimme,“ fügte 

sie lachend hinzu.

„Oh, sie tut dir nichts “, lächelte 

der Nachbar. „Sie heißt Reba.“ Sie 

unterhielten sich noch ein wenig, 

dann fuhr der Nachbar mit seinem 

Heuballen weiter, um die Kühe auf 

der Weide zu füttern.

Von da an begrüßte Oma Reba 

jedes Mal, wenn sie bellend über die 

Wiese gesprungen kam und entlang 

des Zaunes neben ihr schlich.

„Hallo, Reba, jetzt, da ich deinen 

Namen kenne, sind wir Freunde.“ 

Reba blinzelte, drehte langsam 

ihren Kopf und sah Oma mit einem 

Auge an. Sie traute Oma immer 

noch nicht.

An einem frostigen Wintermor-

gen kam Reba nicht wie sonst über 

das Feld gelaufen. Irgendetwas 

war anders. Oma blieb stehen und 

blinzelte, um zu sehen, was es war.

Als Reba näherkam, schnappte 

Oma nach Luft. 

„Du hinkst ja! Was ist passiert?“ 

fragte Oma. Aber natürlich konnte 

Reba nicht antworten, sondern 

bellte einfach weiter und sah Oma 

misstrauisch an. 

Omas Herz füllte sich mit Mitleid, 

als sie den geschwollenen Fuß von 

Reba betrachtete. Er war doppelt 
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Reba
Gebet und Freund­

lichkeit auf einer 

Landstraße

Glaube im Wachstum        Lesespaß für Kinder
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„Der HERR ist gut  

zu allen Menschen 

und barmherzig 

zu seiner ganzen 

Schöpfung.“ 

Ps 145,9 NLB

Bibel­ 

schatzkiste

so groß wie normal und glühend rot. 

Oma schüttelte langsam den Kopf.

„Es tut mir so leid, Mädchen“, 

murmelte sie. „Was kann ich nur 

tun?“ fragte sie sich laut.  

Als sie nach Hause kam, erzählte 

sie Opa von Rebas geschwollenem 

Fuß. 

„Wahrscheinlich ist sie in eine 

Falle getappt“, meinte Opa. „Wenn 

sie keine Antibiotika bekommt, kann 

die Infektion fortschreiten und sie 

könnte sterben.“

„Wenn du eine Infektion in 

deinem Fuß hättest, würden wir 

ihn in heißem und dann in kaltem 

Wasser baden, um die weißen 

Blutkörperchen zu vermehren, die 

für die Heilung sorgen. Könnten wir 

das tun?“ fragte Oma mit einem 

flehenden Blick.

Großvater schüttelte langsam 

den Kopf. „Ich weiß nicht.“

„Aber du wirst es mit mir ver-

suchen, nicht wahr?“ drängte Oma.

„Sicher, wenn du willst“, stimmte 

Opa zu. „Du packst die Sachen 

zusammen, und ich fahre mit dir zu 

den Nachbarn.“

Großmutters besorgtes Stirn-

runzeln verwandelte sich schnell 

in ein breites Lächeln. Sie ging ins 

Badezimmer und suchte die Dinge 

zusammen, die sie für die Behand-

lung von Rebas Fuß brauchte. Sie 

durchstöberte den Schrank. „Ver-

bände, Heftpflaster, Salbe, Kohle …“ 

sagte sie leise vor sich hin.

Als sie alles in zwei Eimern 

verstaut hatte, kam Opa mit dem 

Geländewagen angefahren. 

Es dauerte nur wenige Minuten, 

über die Schotterstraße zum Nach-

barhaus zu rumpeln. Kaum bogen 

sie in die Einfahrt ein, da hörten sie, 

wie Reba anfing zu bellen. Als sie 

den Motor abstellten, entdeckte 

Oma sie. 

„Komm her, Mädchen“, sagte sie 

und streckte ihre Hand aus. Aber 

Reba wich zurück und bellte laut 

weiter. Opa ging zum Haus hinauf 

und klopfte. Es kam keine Antwort. 

Er klopfte noch ein zweites Mal laut 

an die Tür, und wieder kam keine 

Antwort.

„Nun“ seufzte Oma, „ohne Erlaub-

nis können wir sie nicht behandeln.

Und sie lässt mich nicht einmal 

in ihre Nähe, geschweige denn, 

dass sie sich von mir berühren 

lassen würde.“ Es blieb ihnen nichts 

anderes übrig, als wieder in ihren 

Geländewagen zu steigen und nach 

Hause zu fahren. Traurig räumte 

Oma die Sachen weg. 

Am nächsten Tag kroch Reba 

unter dem Zaun hindurch und folgte 

Oma bellend, bis Oma es nicht mehr 

aushielt.

Sie blieb stehen, drehte sich zu 

Reba um, schloss die Augen und 

betete: „Lieber Schöpfergott, Du 

kannst Reba und ihren verletzten 

Fuß sehen. Du hast sie gemacht und 

du liebst sie. Wir haben versucht zu 

helfen, aber es gibt nichts, was wir 

tun können. Würdest du sie bitte 

heilen? In Jesu Namen, Amen.“

Den ganzen Winter stapfte Oma 

durch den knirschenden Schnee 

zum Briefkasten. Sie lauschte und 

hielt Ausschau nach Reba, aber kein 

lautes Bellen drang an ihre Ohren. 

Keine Reba kam auf drei Beinen über 

die Weide gehumpelt. Oma begann, 

das Schlimmste zu befürchten. Reba 

musste den Kampf gegen die Infek-

tion in ihrem Fuß verloren haben und 

gestorben sein.

Dann, als Oma eines Frühlings-

morgens auf dem Weg zum Briefkas-

ten versuchte, die großen Schlamm-

pfützen der Schneeschmelze zu 

umgehen, hörte sie es. Verwundert 

starrte sie die Landstraße hinunter. 

„Reba?“, sagte sie langsam.

Als der Hund näherkam, konnte 

Großmutter sehen, wie er beim 

Laufen mit einem Fuß leicht die 

Straße berührte. 

„Reba! Du bist es!“ rief Oma aus. 

Reba kam näher an sie heran als je 

zuvor. Oma sah sich die verletzte 

Pfote an. „Sie ist nicht mehr so 

geschwollen oder entzündet“, 

stellte sie fest. „Und du belastest 

sie ein wenig.“ Tränen stiegen in 

ihre Augen. „Gott hat dich geheilt.“ 

flüsterte sie. Und sofort hielt sie 

inne und sprach mit ihm. 

„Du hast es getan, himmlischer 

Vater“, sagte Oma und die Tränen 

liefen ihr über die Wangen. „Du 

hast Reba geheilt, als ich nichts tun 

konnte, um ihr zu helfen. Danke, 

dass du so treu bist.“

Als Oma die Augen wieder 

aufmachte, stand Reba still vor ihr. 

Dann bewegte sie sich ganz lang-

sam auf Oma zu. Sie blinzelte mit 

ihren großen Augen und schnup-

perte an Großmutters ausgestreck-

ter Hand. Behutsam streichelte 

Oma sie auf der Stirn und redete 

leise mit ihr. 

Reba Fuß heilte weiter, und es 

dauerte nicht lange, bis sie ganz 

normal über die Wiese rannte und 

so grimmig bellte wie eh und je. 

Großmutter lächelte vor sich hin. 

„Das warst du, himmlischer 

Vater“, sagte sie zu sich selbst. 

Cathlynn Doré Law ist Autorin und 

Lehrerin im Ruhestand. Sie erlebt gerne 

Abenteuer mit ihrer Familie.  
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